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Ein Todesnrkril für den Liberalismus

Vor einiger Zeit hat Dr. Theodor Barth einen Vortrag in
München gehalten, der jetzt unter dem Titel: Neue Auf-
gaben des Liberalismus Berlin Verlag der
Hilfe, im Druck erſchienen iſt. Man kennt die Beſtre-
bungen Barths nach einer Reviſion des Liberalismus, aber
wird man denn ernſthaft mit einer Erneuerung des Liberalis-
mus im Sinne Barths rechnen dürfen Barth ſelbſt kommt
zu dem Schluſſe: „Der Liberalismus hat ſich ausgelebt, wenn
er ſich nicht davon überzeugen kann, daß er nicht auf die
Seite der Geſättigten, ſondern auf die Seite der von unten
aufſteigenden Volksſchichten gehört.“

Mit dieſem Satze iſt das Todesurteil des Liberalismus be-
ſiegelt, bemerkt hierzu die Frankfurter Volksſtimme. Führer
einer Partei können Ueberzeugungen folgen; das Heer der
Parteiangehörigen entſcheidet nach ſeinen Jntereſſen. Das iſt
gut ſo. Karl Marx hat einmal das Verhältnis der führenden
Perſonen zu der Maſſe der Parteiangehörigen präziſiert; auch
er erblickt in der Vertretung der gegebenen wirtſchaftlichen und
politiſchen Jntereſſen der Parteiangehörigen die Aufgabe der
Führer. Es iſt nun gar keine Frage, daß die Kreiſe, an
die ſich der Liberalismus wendet, wirtſchaftlich zu den Ge
ſättigten gehören. Sie auf die Seite der von unten
aufſteigenden Volksſchichten drängen zu wollen, iſt ein doktri-
närer Verſuch, der ganz und gar mißlingen muß. Es iſt
ſchade, daß Barth in ſeinem Vortrage die Bevölkerungsſchich-
ten nicht nennt, aus denen ſich die revidierte liberale Partei
rekrutieren ſoll. Man darf wohl zunächſt an alle die Kreiſe
denken, die auf dem Gebiete der Jnduſtrie, des Handels und
Verkehrs leitende Stellungen, als Unternehmer, Kapitaliſten,
Arbeitgeber, Direktoren uſw., einnehmen. Nun iſt gar nicht
zu beſtreiten, daß in dieſen Kreiſen der Gegenſatz zu den
Agrariern äußerſt ſtark iſt, aber keineswegs ſtärker als die
Abneigung gegen die Forderungen der modernen Arbeiter-Be-
wegung. Alle dieſe Kreiſe kämpfen um ihre wirtſchaftliche
Selbſtherrlichkeit, die durch die Arbeiter weit ſtärker bedroht iſt,
als durch die einſeitigen Vertreter der Land wirtſchaft. So
unbequem der agrariſche Widerſtand gegen die Fortentwicklung
des Jnduſtriglismus und Kapitalismus auch ſein mag, über-
wunden wird ſchließlich dieſer Widerſtand, während die Ent-
thronung der privatkapitaliſtiſchen Selbſtherrlichkeit ein Prozeß
iſt, dem man nicht ausweichen kann, der aber gerade darum
zu überaus ſcharfen und nachhaltigen Gegenſätzen zwiſchen
den Verfechtern der wirtſchaftlichen Autonomie und den An-
hängern des Sozialismus führen muß.

Man blicke doch nur einmal auf die in letzter Zeit durch-
geführte Organiſation der Arbeitgeberverbände. Glaubt man
denn, daß dieſe Zuſammenfaſſung aller Kräfte auf ſeiten der Ar-
beitgeber nicht in einem ſtarken Gegenſatze zu den Forderungen
der modernen Arbeiterbewegung begründet ſind War es je
möglich oder wäre es möglich, die nämlichen Kreiſe gegen die
agrariſchen Anſprüche ſo zuſammenzuſchweißen Wir haben
es doch anläßlich der Vorbereitung der neuen Handelsver-
träge erlebt, daß die gemeinſamen Intereſſen der für den Liberag-

lismus in Frage kommenden Kreiſe keineswegs ſo gleichartig
ſind, um eine Phalanx gegen die Agrarier bilden zu können.
Wie kann man angeſichts ſolcher Erfahrungen an einen Re-
viſionismus des Liberalismus im Sinne Barths glauben
Oder aber Barth verzichtet auf die Mitwirkung der genannten
Kreiſe: auf welche Bevölkerungsſchichten will er ſeinen Liberg-
lismus ſtützen Bauern, Handwerker, fleine Gewerbetrei-
bende können nicht in Frage kommen, es blieben vielmehr die
Angehörigen der freien Berufsarten. Jn dieſen könnte Barth
allerdings einen ziemlich breiten und dauernden Rückhalt fin-
den. Aber ſind die Angehörigen dieſer Berufe zahlreich ge-
nug, um eine Parleibildung zu ermöglichen Das wird
Dr. Barth ſelbſt nicht annehmen. Der moraliſche und in-
tellektuelle Einfluß einer ſolchen Parteigruppe iſt nicht gering
zu ſchätzen, aber im parlamentariſchen Tageskampfe könnte ſich
eine ſolche Gruppe nur' ſchwer und in ſchwacher Vertretung
betätigen. Und was wäre dann dieſer revidierte Liberalismus
anders, als eine etwas modifizierte Neuausgabe der Nau-
mannſchen Richtung, die ſich doch der Freiſinnigen Vereini-
gung aus dem Drange heraus, ſich parlamentariſch betätigen
zu können, angeſchloſſen hat

So ſcheinen uns die Hoffnungen Dr. Barths auf eine Er-
neuerung des Liberalismus unbegründet zu ſein. Führer, die
ihre Jdeale nicht aufgegeben haben, ſtehen ſo total veränderten
Verhältniſſen gegenüber, daß ſie keine Gefolgſchaft von aus
ſchlaggebender Zahl mehr finden können. Jn dieſer Bezieh-
ung handelt die Partei Eugen Richters im Jntereſſe ihrer
Selbſterhaltzing klüger; ſie paßt ſich den veränderten Verhält-
niſſen an, allerdings auf Koſten ihrer einſtigen Jdeale, von
denen eins nach dem andern mehr und mehr verblaßt.

Der Liberalismus iſt eine notwendige Begſeiterſcheinung
des Jnduſtriglismus. So lange dieſer in der Freimachung
der wirtſchaftlichen Kräfte ſeinen Vorteil erblickte, konnte der
Liberalismus kultur- und freiheitsfördernd wirken. Seitdem
aber der induſtrielle Kapitalismus eine gewiſſe Entwicklungs-
ſtufe erreicht hat, muß er verkruſten. Er verläßt den ſreihänd-
leriſchen Standpunkt und wird ſchutzzöllneriſch. Er wird ar-
beiterſeindlich, in manchen Fällen ſogar verkehrsfeind-
lich, wie ſich denn unter den mitteldeutſchen Kanalgegnern
ziemlich zahlreiche liberale Jnduſtrielle befinden. Der Libera-
lismus iſt nicht mehr politiſches Weſen ſondern nur noch
politiſche Maske. Der Begriff Liberalismus hat ſeinen
früheren Jnhalt verloren. Die Nationalliberalen ſind auf
dieſem Wege vorangegangen; die Freiſinnigen folgen ihnen jetzt
nach. Daran ändern alle Barths, Gotheins und Naumanns
nichts. Was Gute s am Liberalismus war, wird längſt
ſchon nur noch ernſtlich von der Sozialdemokratie verteidigt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Juli 1904.

Amtspreſſe!
Ein Notſchrei des Radebeuler Tageblatts lenkt in

dieſen Tagen wieder einmal die Aufmerkſamkeit auf den Zu

ſtand der bürgerlichen Preſſe. Das Blättchen, das nicht nur
ſeinem Druckort ſondern auch noch fünf anderen Gemeinden
als Amtsblatt dient, hat nämlich in Erfahrung gebracht, daß
der Bund der Landwirte ein vertrauliches Zirkular an die
Gemeinden gerichtet hat, in dem über die Haltung des Amts
blattes bittere Klage geführt wird. „Man will uns zwingen,
im entſchiedenen Sinne des Bundes der Landwirte (Groß-
grundbeſitzer) zu ſchreiben ſo klagt das nationalliberale
Blättchen.

Man ftaunt, wenn man bei den armen Leuten, deren ſchweres
Amt es iſt, es ſechs Bürgermeiſtern und Gemeinderäten recht
u machen, etwas entdeckt, das wie politiſche Geſinnung ausſieht Aber es iſt klar, daß die Oeffentlichkeit hier nur durch

einen beſonderen Ausnahmefall einmal erfahren hat, du
welche Umſtände die politiſche Haltung einer Amtsblatt-Redak-
tion beſtimmt werden ſoll und in der Regel auch tatſächlichbeſtimmt wird. Hätte die Redaktion des Radebenler Tage

blatts etwas weniger temperamentvoll gegen die Ueberagrarier
geſchrieben, hätte ſie ferner nicht erfahren, mit welchen ln
der „Bund der Landwirte“ gegen ſie arbeitet und wäre ſie
dadurch nicht zur Flucht in die Oeffentlichkeit gezwungen worden,
ſo hätte ein Fingerdruck dazu gebört, die öffentliche Meinung
von Radebeul und Umgegend eius, zwei, drei aus dem Natio
nalliberalen ins entſchieden Agrariſche umzuredigieren.

Wie geſagt, es handelt ſich um einen Einzelfall, wenn auch
ausnahmsweiſe um keinen bedauerlichen. Erklären läßt es ſich
am zwangloſeſten wohl durch die Annahme, daß die Ge
meinden ſelbſt durch die Enthüllungen ihres Amtsblattes
deſſen Eroberung durch die Bündler verhindern wollten. W
die z ode eehen u re ber erer mit der größten Ungeniertheit di preſſealler Art r eine Zwecke zu gewinnen trachtet. r
hat ja in Sachſen die Regierung in der Taſche, ſollte da ein
kleines Regierungsblättchen. ſeinem Einfluß widerſtehen können
Und da er Anſpruch auf den Titel einer ſtaatserhaltenden
Macht ausſchließlich für ſich in Anſpruch nimmt, außerhalb
der konſervativen Geſinnung aber höchſtens zwiſchen „offenem
Umſturz“ und „Vorſchubleiſtung zum Umſturz“ unterſcheidet,
ſo iſt es auch von ſeinem Standpunkt aus logiſch, daß jedes
ſtaatserhaltende Blatt unter die Zenſur der Oertel und
Wangenheim geſtellt werden muß.

Der Maſſe des Volkes aber gewährt die Affäre des Rade-
beuler Tageblatts einen höchſt lehrreichen Einblick in den
Produktionsprozeß der ſogenannten öffentlichen Meinung. Die
Zuſtände in den bürgerlichen Meinungsbäckereien ſind himmel-
ſchreiend, aber ſeltener als aus anderen Backſtuben dringt aus
dieſen die Kunde von den verübten Unſauberkeiten und vom
Terrorismus der Meiſter. Wer Blätter ſolcher Art durch
Abonnement uPterſtügt. verſorgt ſich nicht nur mit der be
deenklichſten geiſtigen Nahrung, ſondern leiſtet auch gleichzeitig
Hilfe zur Knebelung der Meinungsſklaven, die in ihren Redak
tionen tätig ſind

Troft. Jn einem Beileidstelegramm, das Wilhelm II. an
den Senat der Stadt Hamburg anläßlich des Todes ſeines
erſten Bürgermeiſters Hachmann gerichtet hat, heißt es

31] (Nachdruck verboten.)Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

„Wo iſt denn die Frau?“ ſagte in die Luft. Aber es
war niemand mehr da. Sie lief ohne Aufenthalt durchs Tor,
ohne ſich noch umzuſehen. Sie dachte nur an das Kind. EineReihe peinlicher et folterten ſie ſofort, als wenn ſie
einen Augenblick hell ſähe. Sie le die Jacke überm Arm,
haſtig über die Straßen, im Halbdunkel, und hielt ihr Körb-
chen vor ſich, als wenn ſie etwas Zerbrechliches trüge, ob
wohl das Körbchen leer war und es nur aus ihrer plötzlichen
Verwirrung in ſie kam. „Es iſt tot,“ ſagte ſie n Nee
ach!“ Denn ſie ſah immerſort vor ein Leichengeſicht. Bald
das eines Mannes, der wie Saleck ausſah, bald das ihres
Kindes. Um Saleck handelte es ſich ganz und gar nicht.
„Nee, um rn willen“, entfuhr es ihr in Aufregung, alsz in die letzte Straßenecke umbog, wo einige Häuſer quer-
anden, daß eine Sackgaſſe entſtanden war.

den Atem, als ſie endlich im ſ
der zweiten Treppe ſtehen bleiben. Es war noch kein Licht
auf den Treppen und alles ruhig. „Es iſt tot“, dachte ſie
wieder und n faſt nicht mehr weiter zu gehen. „Ach nee,“

Sie verlor faſt
auſe ſtand und mußte auf

ermannte ſie ſich und ſprang haſtig in die öhe, die letzte
Treppe unter ch hinauf, wo ſie vor der alten a
tand. Sie riff alles. Das Kind war in entſetzlicher Vern Di e ging im Orte um. Der eine Hallmann

und röchelte und war aufgetrieben im Geſicht und blau
und gab e Laute von ſich, die W wer ause Keine Möglichkeit. r Arzt muß kummen.“athilde war ſchnell entſchloſſen. Sie ſtand und ſagte nichts,
mit entſetztem und War em Ausdruck und dann lief ſie,
wo einen Arzt fand. Aber der Fabrikarzt war nicht ch

auſe, und ſie kam unverrichteter Sache wieder. Sie wollte
das Kind aufnehmen, das mit verdrehten Augen dalag und
kaum noch röchelte. Dann und wann ſchreiend mit entſetz
lichen, verquollenen Lauten und Huſten. Der Arzt kam.

as foll geſchehen?“ fragte ſie „Eine Operation

ch.

„O! 's hot die Nacht ſchon ni gut geſchlofen“,
Alte ängſtlich.

Der Arzt verſchrieb was, was Mathilde eili
theke holen ging. Er ſaß am Bett; ging no
um ſich Werkzeug zu holen und kam wieder.
u wollen es noch verſuchen,“ ſagte
rat.

„Ach mein Gott“, ſagte leiſe Mathilde.
Es kam auch ein Jenig Hilfe, als der Doktor den Luft-

röhrenſchnitt ausgeführt. Mathilde ſah es mit Staunen.
Sie ſah mit Staunen, wie das Geſichtchen ſich verfärbte

und natürlicher wurde. Aber wie er dann hinaus war
immer noch mit einer kleinen Hoffnung in der Nacht
wurde es leiſer und leiſer ſchwach auch das Wimmern
und ſchwächer; ſeine kleinen, nun unkerlaufenen Augen, die
ſonſt hell waren und Mathildes Freude, ſchloſſen ſich
und der Atem ſog ſich einwärts es kam eine entſetzliche
Veränderung. Der Atem ſog ſich einwärts und eine Blaſe
ſtieg aus dem Munde, daß es auf einmal völlig ſtill war.

Mathilde ſtarrte auf das Kind. Es war um zwei Uhr
morgens. Es faßte ſie, daß ſie ſich ganz außer Maßen ver
worren an Frau Reichelt hing, die noch immer mit ihr im
Siſprner ſaß, im Lampenſchein, der klein und arm war. Ma
thilde ſah und hörte nichts um ſich. Sie ſtarrte ins Bettchen,
als wenn ſich dort etwas begeben, was ſie nicht glauben
könnte, was ſie fliehen müßte. Als wenn ein Verfolger hin-
ter ihr wäre, und ſie um Schutz flehen müßte um jeden Preis,
b umarmte ſie wie raſend und heimlich in ſie einredend und
ie küſſend, Frau Reichelt. „Jeſes, Jeſes,“ ſagte ſie immer
nur und flehte. Frau Reichelt wußte nicht, wie ſie ſie ſollte

ſagte die

aus der Apo-
einmal weg,

er, wie er ein

r Beſinnung bringen. Mathilde, die Starke, hing an Frau
eichelt, innerlich kraftlos geworden; ſo klammerte ſie ſich an

ſtigften Flüſtertone,ung

eraus und wollte es
Es war völlig ſchlaff und tot. Sie

„Es iſt niſchte gab die leiſe hinzu. Und
Mathilde ſchrie auf einmal dann begann ſie weinen

wie eine Mutter weinen kann. O furchtbar ihre gen
Seele weinte ſie aus ſie weinte und weinte, allen Troſtund alle Hoffnung weinte ſie aus nichts blieb in ihr.
Sie ſaß am Bette und ſtarrte hinein, wo das Kind lag und
weinte ohne Unterlaß, wie eine traurige, weite, graue Wolke
weint über ein weites Frühlingsland, das in Blüten liegt,
fo weinte ſie und rührte ſich nicht, daß die alte Reichelt
ſie mahnte und dann auch die Söhne der Alten kamen
halb angekleidet, auch Fabrikarbeiter und ſie guch das
Kind anſahen und nichts zu ſagen wußten, gar nichts
wieder hinausgingen, und in der r eine düſtere
Trauerempfindung alles erfüllte und tränende Azigen in die
Nacht emporſahen, während Mathilde ſtumm und leiſe zer-
rann im ungeſtillten Schmerze.

Wie der Fern dämmerte, fand ſie ſich ſchlafend am Kin-
derbett. Jhre Augen waren trocken. Sie begann alles fürs
Einſargen herzurichten und beſann ſich auf mancherlei Arbeit.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
eitkrankheit. Willem: Du, Fritze, Du ſehſtmit aus! Js Dich nich wohl re ſag vo

k. Nee! Jck jloobe ick wer wohl mit een'm neuen
z erverband jejen die Sozjcaldemokratie in die Wochen

men

zu machen,“
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S wich, daß es dem Wehrr Sr. des5 land, als Präſident des Senats
in.
h S ritannien
9 rrebon.Der Empfang inländiſcher und ausländiſcher FürſtlichkeitenJ zwar Alerdings jetzt zu den Haupttätigkeiten großſtädti-

9 Dennoch ſcheint nur die Erhabendeutſcher
heit ſolcher Augenblicke ein wenig Ah werden, wenn
man den Eintritt eines ſolchen niſſes kurz vor dem Tode
des Herrn Hachmann als ein beſo erfreuliches Momenttet

r c xirte, der jetzt in enmachen. Die Botſchaft hört a i dei der
Glaube. Die meiſten Gaſtwirte find viel zu atlos ge
worden, als daß ihnen die entwürdigende Demütigung recht
zum Bewußtſein kommen könnte, die darin liegt, daß irgend
ein Militär den Beſuch ihres Lokales verbietet. Und doch
wäre das militäriſche Boykottgeſpenſt leicht zu bannen. Die
Gaſtwirte brauchten nur ſolidariſch zu handeln und den Militär
muſikern ihre Lokale zu ſperren, ſofern in dem betreffenden
Orte der Milittärboykott über ein Etabliſſement verhängt wor-
den iſt. Das würde ſofort helfen. Aber es gehört Mann
haftigkeit dazu. Und da fehlt's.

Ein Landesverrats Prozeß fand am Mittwoch und
Donnerstag vor dem Reichsgericht zu Leipzig ſtatt. Angeklagt
war der Schloſſer Julius Davot aus Ueckingen bei Diedenhofen
wegen Spionage. Die Anklage behauptet, daß Davot acht
photographiſche Aufnahmen der Feſtung Diedenhofen an die
franzöſiſche Regierung geliefert habe. Davot beſtreitet, ſchuldig
zu ſein. Der Angekkagte ſoll in Metz Schloſſerarbeit angenommen
haben, um Zutritt zu den Forts zu haben. Es wurden 16 Zeugen
vernommen. Polizeidirektor Zahn-Straßburg, Polizeikommiſſar
Bethman-Montigny und Wachtmeiſter Beſt-Metz ſowie die als
Sachverſtändige geladenen Offiziere erklären nur in nicht
öffentlicher Sitzung Ausſagen machen zu därfen. Der vom
Ober Reichsanwalt beantragte Ausſchluß der Oeffentlichkeit
wegen Gefährdung der Staatsſicherheit wurde beſchloſſen.

Am Donnerstag wurde das Urteil verkündet. Dasſelbe lautet:
Davot wird wegen eines Berbrechens gegen S 3 des Geſetzes
vom 3. Juli 1893 betr. den Verrat militäriſche Geheimniſſe zu
drei Jahren Zuchthaus und fünfzehnhundert Mark Geld-
ſtrafe eventuell weiteren hundert Tagen Gefängnis verurteilt.
Auch werden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von fünf Jahren aberkannt und Polizeiaufſicht für zuläſſig er
klärt. Die benutzten 8 photographiſchen Platten ſind einzu-
ziehen. Der Angeklagte hat die Koſten des Verfahrens zu
tragen.

Das erſtürmte Bahnhofsbuffet. Als im April viele
Soldaten vom Oſterurlaub zurürkkehrten, hatte der Zug auf
Station Reusdorf i. E. (Rheinprovinz) einige Minuten Aufent
halt. Die Soldaten verließen ſchleunigſt die Wagen und
ſtürmten das Buffet des Bahnreſtaurants, ſo daß die Be-
dienung dem Andrange nicht gewachſen war. Sämtliche Vor-
räte an Schinken, Wurſt, Schokolade und Spirituoſen, ebenſo
auch die ausliegenden Poſtkarten wurden von den Soldaten
einfach von ihrem Platze genommen, und als gleich darauf
die Abfahrt des Zuges gemeldet wurde, eilten die meiſten,
ohne ans Zahlen zu denken, wieder in den Wagen zurück.
Die geleerten Flaſchen wurden aus den Koupeefenſtern hinaus-
geworſen. Die Wirtin ſtand vor dem völlig geleerten Buffet,
ohne Geld erhalten zu haben. Der Vorfall wurde zur An-
zeige gebracht, es gelang indes bisher nur, zwei Soldaten
wegen dieſes Verhaltens beſtimmt zu ermitteln, da ſich in
ihrem Beſitze noch die ohne Bezahlung angeeigneten Likör-
flaſchen und Poſtkarten befanden. Die Anklage lautete auf
Diebſtahl, und das Kriegsgericht verurteilte die Musketiere
Fuſt und Mones vom Jnfanterie- Regiment Nr. 136 in Dieuze
zu je 43 Tagen Gefängnis. Schule der Erziehung

Ein raffinierter Soldatenſchinder. Wegen Mißhand-
lung Untergebener in 376 Fällen und vorſchriftswidriger
Behandlung Untergebener in 382 Fällen war der Unter-
offizier Peſchel vom Fuß Artillerie Regiment Nr. 8 in Metz
vom Gouvernementsgericht in 141 und 31 Fällen ſchuldig
befunden und zu einem Jahr Gefängnis und zur Degradation
verurteilt worden. Gegen die Degradation beſonders lehnte
der Unteroffizier aber ſich auf, die habe er nicht ver-
dient, weshalb ſich das Oberkriegsgericht mit der Sache
nochmals beſchäftigen mußte. Haarſträubende Dinge kamen in
dieſer Verhandlung zu Tage. Wenn ſeine Leute Eſſenszeit
hatten, ließ er ſie Klimmzüge machen; wer das nicht tadellos
fertig brachte, mußte es ſo lange wiederholen, bis es ging,
erſt dann durfte er eſſen. Natürlich war inzwiſchen das Eſſen
kalt geworden und die Eſſenszeit war vorüber. Die Leute
mußten dann gleich wieder antreten. Es kam vor, daß ein
Mann 25mal kein Mittageſſen erhielt, bei
einem andern gar 45mal. Abends durften nur die
Leute ſofort ins Bett, die drei Fragen über den 70er Krieg
beantworten konnten. Eine beſondere Spezialität des Schin-
ders war das Wichſen des glühenden Ofens.
Einen Mann ließ er Sonntags nach der Kirche von 12 bis
4 Uhr den Ofen wichſfen; die Bürſte war ſchließlich verbrannt,
das Eſſen aber kalt und ungenießbar. Morgens um 3 und
4 Uhr mußten die Leute aufſtehen, Stiefel wichſen, Ofen
wichſen, alte Pappſchachteln flicken und dergleichen Dinge mehr.
Einmal im ſtrengſten Winter ſchickte er ſeine Leute in Drillich-
anzügen auf den Hof, Kohlen zu ſuchen. Daß es außerdem
an Ohrfeigen, Backpfeifen und Rippenſtößen 2c. nicht fehlte,
iſt ſelbſtverſtändlich. Das Oberkriegsgericht verwarf die Be-
rufung, Peſchels Ehre wurde nicht wieder hergeſtellt.

Ausland.
Oeſtreich. Der ewige Nationalitätenhader. JnJnnsbruck iſt es zu ſhwerer Zuſammenſtößen gekommen

zwiſchen deutſchen und italieniſchen Studenten, bei denen es
Verwundete gab. Die Univerſität wurde infolge dieſer Vor
kommniſſe geſchloſſen.

Ferner kam es in Budweis (Böhmen) anläßlich der Hußfeier
der tſchechiſchradikalen Arbeiterſchaft zu deutſchfeindlichen Demon
ſtrationen. Die Polizei ſchlug dabei mit dem Säbel drein.

Ungarn. Ein ungariſcher Brüſewitz. Der Leutnant
des 32. Jnfanterie Regiments Schmidt hat abends in einem
Reſtaurant in Budapeſt den Gutsbeſitzer Ronay und den
Beamten Fach durch Säbelhiebe ſchwer verletzt, weil dieſe ihn
inſultiert und einen feigen Rekruten genannt hatten.

Frankreich. Der Kampf gegen den Karthäuſer-
Orden artet aus in einen Kampf der franzöſiſchen Behörden
gegen die Chartreuſe, den von dieſem Orden fabr Likör.
Auf Befehl des Miniſters des Jnnern ſind nämlich in ſämt
lichen Grenzſtädten und Häfen die Karthäuſer
Liköre beſchlagnahmt worden. Die e erfol
weil die Behörden die Fabrikmarke der Karthä

aks des Ordens betrachten und behaupten,

ſei.
mit

Der Kommuneſchlächter Gallifet und die Zei
ungen. Der Kriegsminiſter Andrs hatte einen Hauptmann

Cuignet, der im DreyfusProzeſſe eine Rolle ſpielte und zurDispoſition war, auf nen Geiſteszuſtand unterſuch
weil der Hauptmann mit konfuſen Drohungen und
beläſtigte. Das gab in der Kammer Anlaß zu ſtür

miſchen Szenen, wobei die Nationaliſten den Kriegsminiſter
Der Kampf wurde dann in der Preſſe aller

7 erbittert fortgeſetzt. Jetzt hat nun auch der
eral Gallifet in echter Landsknechtsmanier in dieſen Kampf

gngcariffen Er erwartete Beſuche von Preßvertretern, die ihn
in Angelegenheit Cuignet ausfragen würden. Er ließdaher an der kir ſeines brtners folgende ſonderbare Kund

machung aushängen: „An alle neugierigen Berichterſtatter
Meine Herren Wir leben inmitten von Schuften jeder Gattung;
die Preſſe iſt ihr Barnum, die blödſinnige Menge beſtreitet die
Koſten. Punktum. Das iſt alles. General Galliffet.“

Die Unterſuchungskommiſſion in der Beſtechungs
affäre der Karthäuſer nahm am Dienstag die Prüfung des
an Maseurauds vor. Dieſe ergab, daß Mascuraud
in der Zeit nicht von Paris abweſend war, während

a

welcherer nach den Angaben Cendres bei den Karthäuſern e

ſein ſollte. Mascuraud erklärte, er werde alles tun, um Ge
rechtigkeit zu erlangen, und er ſei bereit, zum Prior der Kart
häuſer zu gehen, wenn man ihn dahin begleiten wolle.

Jtalien. Die Landesverrats- Affäre in Meſſing.
Zu der Verhaftung des Platzkommandanten Ercoleſſi wird noch
gemeldet, daß dieſer ſowie ſeine Frau mit Revolver und Dolch
Selbſtmordverſuche machten, als ſie verhaftet werden ſollten.
Der Hauptmann hatte militäriſche Dokumente dem Archiv der
Kommandantur entnommen, die dann von ſeiner Frau photo-
graphiert wurden. Während das Giornale d'Jtalia Frankreich
als die fremde Macht bezeichnet, ſagt die Patrie, der Verrat ſei
für zwei Mächte, England und Frankreich, begangen worden.

Nußzland. Das Manifeſt Tolſtois, das wir zurzeit
unſeren Leſern zur Kenntnis bringen, iſt den ruſſiſchen Gewalthabern högiſh unangenehm. Da ſie ſich an dem Alten

von Jasna Poljana nicht zu vergreifen wagen, verſuchen ſie
es mit anderen Mitteln, ihre Unzufriedenheit auszudrücken.
So wird jetzt aus Petersburg gemeldet, daß der Zeitung No-
woſti der Straßenverkauf entzogen wurde, weil das Blatt
einen Brief ſeines Londoner Korreſpondenten veröffentlichte, in
dem Graf Tolſtoi anläßlich ſeines bekannten Aufſatzes über
den Krieg beglückwünſcht war.

Aſien. Die Engländer in Tibet. Bei der Erſtür
mung der tibetaniſchen Forts erlitten die Engländer folgende
Verluſte: ein Offizier und drei Mann tot, 4 Offiziere und
23 Mann verwundet.

Auſtralien. Das erſte Arbeiter-Miniſterium,das kürzlich in Neu-Guinea ans Ruder gekommen, be
ſteht bekanntlich aus lauter ehemaligen Arbeitern mit Aus-
nahme des Juſtizminiſters, der ſelbſtverſtändlich ein akademiſch
gebildeter Juriſt ſein mußte. Es wird intereſſieren, aus wel-
chen Berufen die einzelnen Miniſter hervorgegangen ſind:
Watſon, der Premierminiſter, war früher Schriftſetzer, der
Miniſter für auswärtige Angelegenheiten iſt ein ehemaliger
Schullehrer, der Miniſter des Jnnern war Maſchinenbauer,
wäbrend der Miniſter für und der Kriegsminiſter frü-
während der Miniſter für Handel und der Kriegsminiſter frü-
naliſt und der Vize- Präſident des Miniſterrats endlich iſt ein
früherer engliſcher land wirtſchaftlicher Arbeiter.

Der Krieg in Gfaſten.
Einen Verluſt hat die japaniſche Flotte dadurch erlitten, daß

ein Kreuzer bei Talienwan auf eine Seemine ſtieß und ver-
ſank. Ferner iſt nach einem Telegramm aus Tientſin das
ruſſiſche Torpedoboot Leutnant Burakow am Sonntag, von
Niutſchwang kommend, in Port Arthur eingetroffen.
abends um 9 Uhr machten vier japaniſche Torpedoboote den
Verſuch, in den Hafen von Port Arthur zu gelangen, wurden
fedoch von den Seitenbatterien bemerkt. Ein Torpedoboot
wurde am Fuße des Goldenen Hügels und ein zweites unter-
halb der Batterie 22 zum Sinken gebracht, einem dritten
wurde der Schornſtein fortgeſchoſſen, das letzte Boot zog ſich
zurück. Am Sonnabend wurden 50 japaniſche Spione (2 7)
an einem bisher nicht genannten Orte verhaftet. Die Züge
verkehren bis 16 Meilen von Port Arthur.

Der japaniſche Feldmarſchall Marquis Oyama hat ſich nach
Schimonoſeki begeben, um von dort nach der Mandſchurei zu
fahren und den Oberbefehl anzutreten. Jn ſeiner Begleitung
ſind die Generale Kodama und Fukuhima nebſt vielen anderen
Offizieren, die ſeinen Stab bilden.

Von Kriegsſchauplatze in der Mandſchurei liegen heute
keine erwähnenswerten Nachrichten vor.

Die belgiſche Zeitung Soir veröffentlicht einen Brief aus
Tſchemulpo, aus welchem hervorgeht, daß Amerika und Eng
land verſuchen, den Japanern Kriegskontrebande zuzuführen.
Seit dem 1. Februar bis zum 1. Mai ſind wegen des Gewehr-
mangels in Tſchemulpo 14 Schiffe mit 23000 Tonnen Gehalt,
verſehen mit Reis und Waffen, dort eingetroffen. Sie kamen
aus indiſchen und engliſchen Häfen. Auch Eiſenbahnſchwellen
wurden eingeführt, welche von den Japanern zum Bau der
Eiſenbahnlinie Fuſan-Söul verwendet werden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Strafkonto der Partei. Eine reiche Belaſtung fand im

Monat Juni das Strafkonto der Genoſſen. Jnsgeſamt wurde
erkannt auf acht Jahre fünf Monate und drei Tage Gefängnis,
ſowie 4738 Mk. Geldſtrafe.

Parteinachrichten.
Erinnerungen an das Sozialiſtengeſetz werden auf

gefriſcht durch den Tod des Bürgermeiſters Dr. Hachmann in
Hamburg, der unter dem Sozialiſtengeſetz Polizeiſenator war.
Während der Vorwärts ſein Auftreten gegen unſere Partei
genoſſen während jener ſchweren Zeit ziemlich abfällig be
urteilt, ſchreibt das Hamburger Echo:

Er war als Mitglied der Bürgerſchaft einer der ent
ſchiedenſten Befürworter einer Verfaſſungsreform in der
Richtung, daß der Kreis der wahlberechtigten Bürger er
weitert werden ſollte. Als Senator befleidete er lange
Jahre das Amt des Polizeiherrn und hatte ais ſolcher unter
dem Sozialiſtengeſetz auch manchen Strauß mit der Sozial
demokratie auszufechten. man ihm die unangenehme
Situtation zu gute rechnet, in der er ſich damals dem un

Sonntag
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geſtümen Drängen Preußens gegenüber befand wirdnachſichtig über ſein Verhalten urteilen mäſſen. Ä

örte er nicht zu den Elementen, die in der rücſichts-
oſen Anwendung des Polizeiknüppels das Untverſalrezept

gegen den „Umſturz“ ſahen.
Der Vorwärts dagegen ſchreibt:

Der von Hachmann im perſönlichen Verkehr angeſchlageneTon war der eines Schlächtermeiſters; ſtanden n anf
den Ausweiſungsbefehl harrende Sozialdemokraten ihm in
ſeinem Amtszimmer gegenüber, ſo geſchah es wohl, daß er

ſie als r titulierte und ihnen androhte, mit dem dreinſchlagen zu wollen, wenn dieſozialdemokratiſche Agitation nicht erdlid ein Ende nehme.

Freilich kam er mit ſolchen Ausſchreitungen zuweilen an
den Unrechten. Ein parteigenöſſiſcher Rechtsanwalt den
er einen Naſeweis genannt hatte, vegy hn und erzielte
zum Gaudium der Hamburgiſchen Bevölkerung, daß ihr
Polizeiherr zu 5 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde, und
einen ähnlichen olg hatte der von Hachmann beſchimpfteRedakteüur eines Gewerkſchaftsblattes. Eine muß die S
zialdemokratie allerdings an dem Verſtorbenen gelten laſſen.
Hachmann war bis zum äußerſten brutal gegen die Arbei-
terſchaft, aber er hielt ſeine Hände ſauber; es iſt kein ein.
ziges Beiſpiel dafür bekannt, daß er jenes infame Lock-
ſpitzelſyſtem anwandte, mit dem die preußiſchen Puttkamer
und Krüger ſich für alle Zeiten ein Schandmal aufgebrannt
t en um ſeinen ehrlichen Namen zu bringen ge

Gewerkſchaftkiches.

A Klempner! Schwarze Liſten
und Streikbrecher für Leipzig c
Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes fürSchleſien ſchreibt uns: Bekanntlich ſind am 17. Juni in Leip

zig 448 Klempner in den Ausſtand getreten. Die Meiſter
machen nun krampfhafte h um einerſeits den
etwa aus Leipzig abreiſenden Klempnern anderwärts die
Exiſtenz unmöglich zu machen, andererſeits bemühen ſich diee Erſatz für die Ausſtändigen zu erhalten. Zu dieſem

wecke haben ſich die Leipziger Meiſter an die Klempner-
wangsJnnungen Deutſchlands gewendet, um von dieſen Hilfe

erhalten. So g auch die Breslauer Jnnung eine ent-
prechende Anzahl ſchwarzer Liſten. Auf dieſer Liſte ſind
ſämtliche 448 Namen der Streikenden verzeichnet, außerdem
der Geburtsort angegeben. Zehn Mann haben zwei ff und
6 Mann drei t erhalten. ie Meiſter haben alſo nach dem
Rezept ſchwer, ſchwerer, am ſchwerſten, die Streikſünder ein
geteilt. Ob's was hilft? Die Breslauer Jnnung hielt nun
am 4. Juli eine außerordentliche, ſtreng vertrauliche Sitzungab. Nachdem jeder Meiſter eine Liſte cchalten und ihnen ein-

eſchärft worden war, bei Einſtellung von Klempnern dieſe
iſte zu beachten, wurde beraten, wie man den r

Klempnermeiſtern helfen könnte. Beſchloſſen wurde, daß allen
ſich etwa arbeitslos meldenden, zureiſenden oder ortsanſäſſigen
Geſellen Arbeit nach Dresden angeboten werden ſoll.
Von dort aus ſoll dann die weitere Entſendung nach Leipzig
zeſcheber Darnach iſt anzunehmen daß die Meiſter Dres

en als Sammelpunkt für die Arbeitswilligen nach Leipzig
auserkoren haben. Ferner wurde darüber beraten, ob ſeitens
der Breslauer Jnnung auch den Geſellen das Reiſegeld nach
Dresden gezahlt werden ſoll. Dabei ereignete ſich, daß viele
Meiſter bei der Abſtimmung ſich der Stimme enthielten, ſo daß
der Vorſitzende äußerte: „Es iſt traurig, daß es unter uns
Meiſter gibt, die ſich in dieſer Sache der Stimme enthalten.“
Die Meiſter hätten ruhig einſtimmig beſchließen können, Reiſe
7 zu gewähren, denn die Jnnung wird wohl nicht oft in

erlegenheit kommen, von dem Beſchluſſe Gebrauch zu machen.
Oder iſt die Jnnung wirklich ſo naiv zu glauben, die Klempner
fallen auf dieſes Machwerk hinein

Holzarbeiter. Jn der Leiſtenfabrik zu Paſing bei München
haben von 105 Arbeitern 104 vor 8 Tagen die Arbeit eingeftellt
nachdem jeder gütliche Vergleich von dem Fabrikantenprotzen
abgelehnt wurde. Fortgeſetzte Lohnabzüge waren die Haupt-
urſache des Streiks ſo ſtanden am den gefährlichen Kreisſägen,
Hobelmaſchinen vor 3 Jahren noch Arbeiter mit 3.50 Mk. Lohn,
jetzt hat keiner mehr als 3 Mk. Bei den Akkordlöhnen ging es
nicht beſſer. Abzüge bis zu 20 Proz. mußten ſich die Arbeiter
während der ſchlechten Konjunktur gefallen laſſen, dabei regnete
es nur ſo Strafen. So wurden ſämtliche Arbeiter mit je 1 Mk.
beſtraft wegen Anſchlagens eines Handzettels im Abortraume
der Schreinerei, und das bei Löhnen von 8 Mk. und weniger
die Woche. Ein Mädchen verdiente in 2 Tagen 19 Stunden
50 Pfg.!! Einer verheirateten Frau bot man 5 Mk. pro
Woche uſw. Die tüchtigſten Polierer verdienen 24—25 Mk.,
Vergolder ähnlich, Schreiner noch weniger die Woche. Streik
brecher fanden ſich bis jetzt trotz der großen Bemühungen des
Fabrikanten und ſeiner Trabanten keine.

Der Holzarbeiter-Verband hat eine neue Statiſtik über
die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der deutſchen Holzarbeiter
veröffentlicht. Es wurden dabei 649 Orts-, 10 194 Werkſtät-
ten und 71 054 Perſonen-Fragebogen bearbeitet. Neben Ar
beitszeiten von 814-9 Stunden kommen auch nicht ſelten Ar-
beitszeiten von 14-15 Stunden vor und Wochenlöhnen von
30 Mark ſtehen andere von 9--12 Mark gegenüber. Daber
treffen in der Regel lange Arbeitszeiten und niedrige Löhne
zuſammen. Seit einigen Jahren zeigt ſich eine leichte Steige
rung der Löhne und eine Herabſetzung der Arbeitszeit. Seit
dem Jahre 1897, wo die Statiſtik in kleinerem Umfange auf-
genommen wurde, ſtieg der durchſchnittliche Wochenlohn von
19.96 auf 21.79 Mark, während ſich die durchſchnittliche Ar
beitszeit pro Woche von 59,3 auf 58,3 Stunden verminderte.
Die nächſte Aufgabe muß ſein, die ſchon in großer Zahl be
ſtehenden Tarifverträge auf größere Diſtrikte auszudehnen, da-
mit die noch vielfach beſtehende Schmutzkonkurrenz beſeitigt
wird, die auch für die Unternehmer von Nachteil iſt.

Jn der Bremer Tiſchlerbewegung wurde über die Be
triebe von Schäfer u. Ko. und H. Bremer die Sperre verhängt.
Alle 65 bezw. 55 Angeſtellten traten in den Ausſtand. Bei der
erſt genannten Firma wurden die 17 älteſten Leute gemaßregelt,
die 15—30 Jahre dort beſchäftigt waren.

Die Straßenbahner Berlins ſind in eine Bewegung ein
getreten, welche durch den ausgedehnten Sonn und Feſttags
dienſt herbeigeführt wurde. Die Beamten müſſen an Sonn
tagen bis 9 Ueberſtunden machen, die ihnen jedoch nur mit
einer Stunde berechnet werden. Jn einer Nachtverſämm
lung, die ziemlich gut beſucht war, wurde die Ortsverwaltung
des Transportarbeiterverbandes beauftragt, ein Schreiben an
die Direktion zu richten, in welchem um Abhilfe der Uebelſtände
erſucht wird.

Tagen e er worden. Die Rekesget F
Stunden der Mindeſtlohn wurde von 40 auf 48 Pfg.
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72 ans egt. Am 10. Märzments ur Laſt geder Angeklagte ar nach dem Zuchthaus Lichten
rg kommandiert; da der Angeklagte aber bereits fünf

wachen hinter ſich hatte, wurde er von ſeinem Vorgeſetzten
geswache mmnt. des 11. März e

e e eauf ich giehe en Wache da 3 chwere ich mich

bei tmann.“ Als ffizeinem deebengi d rin einem mmer ge e, tra auf den Angeklagtezu u erſuchte den Angeklagten, den Mund zu hal a
u ſchweigen. Der Angeklagte, der nur mit Hemd, Hoſen undSt ln e idet war, wurde von dem Unteroffizier dann auf

gefordert, militäriſche Haltung anzunehmen, Kinn anzu
ziehen und den Kopf „richtig zu halten. Da der Angeklagte
dieſer Aufforderung nicht nachkam und ſich verantwortete, er
klärte der Vorgeſetzte: „Warten Sie, bis Sie ggrag werden.“

lmer foll dann wiederholt geſagt haben: „Na, dann fragen
ie mich doch und dabei mit dem Kopfe mehrere vorſchrifts

widrige n gemacht haben. Der Unteroffizier iah
dem An en, eine Kehrtwendung zu machen und aet ufforderung der Angeklagte nicht vorſchrifts-

r ekommen ſein ſoll. Auf Befragen, weshalb er nicht
vorſchriftsmäßig abtrete, erklärte der Angeklagte, ſich dazu nicht
verpflichtet zu halten, da er nicht vorſchriftsmäßig gekleidet ſei.

er Vorgang wurde dann dem Sergeanten und dem Leutnant
ller gemeldet. Letzterer machte dem Angeklagten am anderen

age über deſſen Betragen Vorhaltungen, worauf der Angeklagte
in „frechem Tone“ *eiggt haben ſoll: „Jch weiß genau, was ich

eſagt habe. Dann ſoll der Angeklagte auch über weitere Vorhaltangen des Leutnants gelacht haben und nach den Worten

des Leutnants „Der Mann lacht noch weggeführt worden ſein.
Der Angeklagte beſtreitet, über Beratungen des Leutnants

elacht zu haben und ſtellt auch in Abrede, daß er beabſichtigthabe 5 der Redensart über die Wachen Mißvergnügen zu er

regen, oder Aufwiegelung betrieben zu haben. habe ſeinen
Kameraden nur zu verſtehen geben wollen, daß ſie ſich auch be
chweren könnten. Der Angeklagte hat ſich bisher gut geführt.

r Vertreter der Anklage nimmt als erwieſen an, daß Sel-
mer ſich der Srregznng von Mißvergnügen, des Ungehorſams
und der Achtungsverletzung ſchuldig gemacht habe, und bean
tragt 4 Wochen ſtrengen Arreſt. Das Urteil lautete dem Straf-
antrage gemäß mit dem Hinweiſe, daß der Angeklagte durchſeine Redensart auf der Stube Unzufriedenheit erregen wollte,

e damit einen Vorſtoß gegen die Disziplin unternommen
abe.
Wegen Diebſtahls war der Musketier Weiſe von der

3. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 in Torgau an
eklagt. Er wurde beſchuldigt, am 283. April in der Kaſerneßem Musketier Müller ein Portemonnaie mit 12 M. Jnhalt

aus dem Spind weggenommen zu haben. Der Angeklagte be-
hauptet, er habe das frei und ſichtbar tm Spind liegende Porte-
monnaie nur genommen, um es dem Müller wieder zu geben.
Als es aber dem Angeklagten abgenommen wurde, fehlte ein
Betrag von 1.10 M. davon. Der Angeklagte wurde antrags-
gemäß zu 3 Wochen ſtrengem Arreſt und Verſetzung in die
2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Unerlaubte Entfernung wurde dem Musketier Karl Her
mann Rohmann von der 4. Kompagnie des Jnfanterie
Regiments Nr. 72 zur Laſt gelegt. R. hatte am 3. April Ur-
la habt, war in Wehlau zum Tanzvergnügen geweſen und
zu ſpät nach der Kaſerne gekommen. Aus Furcht vor Straf
traute er ſich nicht in die Kaſerne hinein und er verlie
deshalb ſeinen Truppenteil. Nachdem er ſeine Verwandten
aufgeſucht hatte. ging er nach Neußen, Belgern, Außig und
Thale, wo er bis zum 16. April in ſeiner Uniform umhergeirrt
war. Schließlich wurde er durch einen Ortsvorſteher feſtge
nommen. Der Angeklagte e zu, ſich der unerlaudten Ent
ernung rwis gemacht zu haben beſtritt aber, die Abſicht ge

t zu haben, fahnenflüchtig zu werden. Beantragt wurden
4, Monate Gefängnis und erkannt wurde auf 2 Monate Ge
nan von welcher Strafe aber 2 Wochen durch die Haft als
verbüßt erklärt wurden.

Viel Umſtände machte dem Gericht die Anzeige der Weg
einer Anſichtskarte im Werte von 10 Pfg., die

vielleicht beſſer unterblieben wäre. Es war. deshalb vor dem
Standgericht in Altenburg angeklagt der Musketier HermannFiIſe von der 11. Kompagnie an Nr. 153
in Altenburg. Er hatte am 15. Mai die Anſichtskarte, die
einem Kameraden gehörte, in der Baracke auf dem Truppen
übungsplatze in AltenGrabow gefunden und an einen anderen
Kameraden für 10 Pfg. verkauft. Das Standgericht in Alten-
burg erklärte ſich, da vielleicht Diebſtahl vorliegen könne, zur
Aburteilung der Sache für unzuſtändig, infolgedeſſen ſich auch
noch das Halleſche Kriegsgericht mit der Wegnahme der Anſichts
karte beſchäftigen mußte. Der Angeklagte beſtritt, die Abſicht
gehabt zu haben jene Anſichtskarte zu ſtehlen. Beantragt

J jm-mm--m-------Schuhwaren

Saison Ausverkauf
billiger wie überall

en Wetter terſtandes. Das Gericht erachtete nur irrt für vor
liegend und erkannte auf 8 Tage Mittelarreſt und Ver-
ewrg. 2. Klaſſe d oldatenſtandes.sſchluß utlichkeit t verhandelt

en den Musketier nz Schunke vom Jnfanterieregiment
983 in Deſſau. tte im Krummholz in Bernburg ein

kzrt Aergernis erregt, indem er. ſich Schulkindern gegen
öchſt unſchicklich benahm. Das Gericht verurteilte den

Angeklagten v re Gefängnis, 3 3 uist un erſetzung in die 2. Klaſſe des Sol-
andes. Der Adaten ntrag, die Urteilsbegründung in geheimer Sitzung zu geben, wurde abgelehnt.

Gemeindezeitung.
Löbejün. Bei der geſtern ſtattgefundenen Stadt

verordneten-Erſatzwahl wurde der Kaufmann Behrend
mit 60 Stimmen gewählt gegen den Lagerhalter Frdr. Röbder
Sozialdemokrat), welcher 39 Stimmen erhielt. Hätten die
Löbejüner Arbeiter nur einigermaßen mehr Intereſſe an allem,
was ſie angeht, ſo wäre es bei der ſchwachen Beteiligung der
Gegner diesmal ſehr leicht möglich geweſen, zu ſiegen. Wer
allerdings die Verhältniſſe unter den hieſigen Arbeitern kennt,
braucht ſich freilich nicht zu wundern. Wann endlich werden ſie
erkennen, was ihnen not tut und allein helfen kann, nämlich
gute Organiſationen zu gründen und auszubauen. Denn nur
hierdurch ſind fie im ſtande, Erfolge auf gewerkſchaftlichem und
politiſchem Gebiete zu erringen. Darum fort mit der Gleich
gültigkeit und dem Stumpfſinn, nur eine geſchulte, gut organi-
ſierte und nüchterne Arbeiterſchaft wird beſſere Arbeits und
Lebensbedingungen erringen können.

Bruckdorf. (E. B.) Gemeinderatsſitzung am 4. Juli.
Die Gemeinderechnung ergab eine Einnahme von 7014 M.,
eine Ausgabe von 7096 M., ſo daß ein Defizit von 82 M. in
der Gemeindekaſſe verbleibt. Einen Antrag: Landaustauſch
des Gutsbeſitzers Huyke mit der Gemeinde Bruckdorf, hatte
derſelbe Gutsbeſitzer ſchon einmal geſtellt, er wurde aber ab
gelehnt; heute ſtellt ſich die Gemeindevertretung auf den Stand
punkt, daß das Anerbieten des pp. Huyke nicht dementſprechend
iſt, was er von der Gemeinde verlangt. Er will der Gemeinde
Unland am Reidenufer geben und verlangt von der Gemeinde
guten Boden. Dieſer Antrag wurde rundweg abgelehnt. Das
Fegen der Schule ſoll nicht mehr wie bisher durch die Kinder,
ſondern durch eine Frau ausgeführt werden.

Zahna. (Eig. Ber.) Der hieſige GemeindeKirchenrat faßte
am 2. Juli den Beſchluß: Wer ſeine kirchlichen Pflichten in
Bezug auf Taufe, Konfirmation und kirchliche Trauung trotz
Ermahnung ſeitens des Geiſtlichen bezw. des Aelteſten verletzt,
verliert außer dem Recht der Taufpatenſchaft das aktive und
paſſive Wahlrecht, wird vom Genuß des „heiligen“ Abendmahls
ausgeſchloſſen und ohne kirchliche Ehren d. h. ohne Begleitung
des Geiſtlichen und ohne kirchlichen Chorgeſang beerdigt.
Schrecklich! Die Herren vergeſſen, daß infolge Einführung der

Kirchenſteuer ſich hieſige Bewohner ohnehin mit dem Gedanken
tragen, der Kirche, welche Pfarrer Kutter in ſeinem Buche Sie
müſſen als Vertreterin des Mamons hinſtellt, Valet zu ſagen.
Dieſe werden durch den neuerlichen Beſchluß in ihrem Vorhaben
noch beſtärkt werden.

Vermiſchtes.
r in der Schweiz. Wegen Unteröffentlicher Gelder in hohem Betrage iſt Heer hana v eli

tftätten verhaftet worden. In Baſel wurde der in Offen
bach verhaftete Direktor Schmieder von der Erſparniskaſſe in
Pruntrut, wel zum Nachteil der Kaſſe 500000 Franken
unterſchlug, an die ſchweizer Behörden

Verhaftung eines rklaſſigen in Brüfſel. Die Poli
z verhaftete den früheren Offizier v. Todenwald aus Württem
erg, welcher von den deutſchen Behörden ſeit längerer etwird. Der Betreffende iſt ſ. Zt. wegen Geſſtesgeſt rt
eit zur Dispoſition geſtellt worden. Bei ſeiner Verhaftung

ſetzte er der Polizei heftigen Widerſtand entgegen in ſeinem
Beſitze wurde ein Revolver und zwei Dolche gefunden. Bei
ſeinem Verhöre vor der Polizei ſprach er ſein Bedauern darüber
aus. daß es ihm nicht gelungen ſei, die Waffen gegen die
Polizei in Anwendung zu bringen.

Aus Budapeſt wirdEin ariſtokratiſches Sittenbild.
emeldet: Vor einiger
ondon ein Jnſerat folgenden Jnhalts: „Ein 33jähr.der dem eher Hofe ſehr nahe ſte w wagte

ſich mit Dame mit 200 Pfund Sterlin verehelichen.Die betreffende Dame erlangt Zutritt bei Hof Anträge an
BergmannWien.“ Dieſe Annonce z folgende intereſſante

Vorgeſchichte: Ein junger ungariſcher Magnat hatte vor kur

Kaufen Sie in meinem

eit erſchien in der Daily er in
r

Kaufhaus
I. Ranges.

Maschinisten u. Heizer.
Sonntag den 10. Juli

Ausflug
Daſelbſt Verſammlun im Burgſchlößchen.

Nach der Verſammlung

h um 2 Uhr nachm.

nach Radewell.
L

Der Vorſtand.

H. FIKan,
ZDZ

t h
enger in v Nacht wert Der v 2einen Namen verſchweigen die ungariſchen ätterx binnen kurzem begleichen zu wollen. rein

ſei auf das obige nſerat ein Antrag eingelaufen, in dem
v s die geforderte tgift in Ausſichtwird. e Familie des Mädchens habe jedoch inzwi
Kenutnis davon erhalten, daß die Mitgift bloß zur Tilgung
der Spielſchuld beſtimmt ſei, und ihren Antrag zurückgezogen.
Wie verlautet a der betreffende Magnat inzwiſchen ſeiner
Kämmererwürbe für verluſtig erklärt worden.

Das amerikaniſche Nationalfeſt, das am 4. Juli ſtatt
r det, orderte wie alljährlich zahlreiche Opfer. Die

isherige Verluſtliſte des Nationalfeſtes ergibt nach dem B. T.
46 Tote und 1977 Verwundete. Anſcheinend ſchließt ſie diesmal ganſtigee als im Vorjahre ab, das megeſan 4449 Ofer

forderte. as iſt h darauf zurückzuführen, d
viele Städte die übliche Schießerei verboien, bei der reg
mäßig viele v verunglückten. Jn Newyork kamen
übrigens auch diesmal 65 Brandfälle vor. Ein Laffan Tele
ramm meldet noch: Jn Newyork allein ſind bei der Unab-a igkeitsfeier beim Abbrennen von Feverwerkskörpern 346

erſenen verletzt und 4 getötet worden. An vielen Orten ent

ſtanden Paniken. Sämtliche Wundärzte Newyorks hatten die
ganze Nacht hindurch zu tun, die Verletzten zu verbinden und
zu behandeln. Ueber 500 Perſonen wurden zu Geldſtrafen
verurteilt, weil ſie ohne polizeiliche Erlaubnis Revolver trugen
an durch das unvorſichtige Abſchießen viele Perſonen verletzt

en.

An die Parteigenoſſen des Kreiſes
Nanmburg- Weißenfels Zeitz.

Die Fragebogen für den Bericht über das vergangene Geſchäfts
jahr müſſen bis zum 10. Juli an den Borſtand ausgefüllt zurück
geſandt werden, damit bis ſpäteſtens 17. Juli der Bericht nach
der Zuſammenſtellung im Volksblatt erſcheinen kann. Wir er
ſuchen die Vorſtände, hierauf genau zu achten.

Der Kreistag findet am Sonntag, den 31. Juli,
in Weißenßels vormittags 11 Uhr in „Stadt Naumburg

ſtatt.
Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir folgende Punkte ſeſt:

1. Berichte des Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
2. Berichte der Delegierten aus den einzelnen Diſtrikten.
3. Agitation und Organiſation.
4. Die Preſſe.
5. Abänderungen des Statuts.
6. Der Parteitag zu Bremen.
7. Der Bezirkstag in Halle.
8. Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
9. Beſtimmung des Ortes für den nächſten Kreistag.

10. Anträge.
Alle Zahlſtellen des Sozialdemokratiſchen Vereins haben zum

Kreistag Delegierte zu wählen, und zwar für jeden Ort ihres
Bezirks, in dem politiſch organiſierte Genoſſen wohnen. S 11
unſeres Statuts beſagt darüber:

ür jeden Ort iſt mindeſtens 1 Delegierter zu wählen, derpo ſäſc organiſiert ſein und in dem betreffenden Orte wohnen

muß. Ferner können für 25 Vereinsmitglieder eines Ortes 1,
bis zu 50 Mitgliedern 2, bis zu 100 Mitgliedern 3 und auf
d weiteren 100 Mitglieder je 1 Delegierter mehr gewählt

erden.
Der Zentralvorſtand hält den Paſſus, nach dem der Dele

gierte eines Ortes auch in ſeinem Orte wohnen muß, nicht
mehr für zeitgemäß. Er iſt vielmehr dafür, daß die Bereins
verſammlung auch andere Genoſſen für diejenigen Orte, die im
Verein durch Mitglieder vertreten ſind, delegieren kann und er
ſucht die Vereine, event. ſo zu handeln, da der Kreistag hierzu
wahrſcheinlich ſeine Zuſtimmung geben wird. Der Zentral
vorftand wird auch die Aenderung des Statuts in dieſer Be
ziehung vorſchlagen.

Die Delegierten haben fich ſo einzurichten, daß ſie den Ver
handlungen von Anfang bis Schluß beiwohnen können.

Anträge zum Kreistag müſſen ſchriftlich beim Vorſitzenden
eingereicht werden ſie werden, ſo weit es möglich iſt, vor dem
Kreistage im Volksblatt bekannt gegeben.

Zeitz, im Juli 1904.
Mit Parteigruß

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
J. A.: A. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaſtzt Seiten.

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

Leipzigerstr.

87.
Es muss noch viel

bekannter werden, daß es Zörm
kitzerſtr. 109 bei Pani Hrietehen
für wenig Gekd eine wirklich

gute Zigarre gibt.

Rührige Agenten für größere Vieh

henen en Ort16 a. d. d. erb.

Verbi. der fabrikarhbeiteru. Arbeiterinnen

Halle Neorcdl,
Sonnabend den 9. Juli abends S Uhr in der „Wilhelmshdhe“

Mitglieder-Verſammlung.
esord ird in der bekanntvan e rliammung gege
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Anssergewöhniche Vorteile
bietet mein dies jähriger Saison- Ausverkauf.

Um mein grosses Lager vor Eingang der Herbst- Neuheiten zu verkleinern, stelle auf Kurze Zeit einzelne Artikel weit unter Finkaufeprets zum Verkauf, u. a.

I Posten farbiger Oberhermdem, v M tie e 425 2
I Posfen Krawatften, rPiastrons, fräher 5.00 bis 2.00 M., jetzt es e Reg träber 250 die

1 Posten farbiger Damen- und Herren-Glace-Handschuhe,
früher 3.75 bis 1.75 AK., jetzt 120 bis 85 Pfg. (durchgehend nur solides vent Keine minderwertige böhmische Ware, welche anderweit zu 75 bis 95 Pfg. noch mit Nutzen

verkauft wird

1 Posten Trikotagen C Herigg eiGgee) vt I Posten Stroh- u. Stoffhüte,
1 Posten Herren-Socken, en en 1 Posten Herrenwesten, je v renorm billigen Preisen.

Stiefel garer 1350 r et e. 50 IIOSsenträger etc.
Es ist dadurch Gelegenheit geboten, wirklich reelle, solide, den Verkaufspreisen entsprechende Waren teillweise unter der Hälfte des Einkaufspreises zu Kaufen.

9 Goldenes Schiffehen.

en eingefünrt! Bringe meinen Raſier, Frifeur und
Haarſchneidefalon in empſfehlende Er4 Iinäor wagen nern einderwagen. iſt und bleibt die mit höchſten r aiter Margarine 8 r

Sportwagen Brüſſel Gr. gold. Med.

s E d.Kindertische Wer r c be
DKinderstühle mitTragkörbe r n

Brüſſel Gr. gold. Med.
Ehrenzeich. d. g

t Preiſes und gr. goldene
Medaille mit Palmen.

Antwerpen: Ehrendipl.
m. Ehrenabz. u. gold. Med.

AvprHandkörbe un b
e Herforder Westf. Süssrahm-Margarine-Fabrik H. Meyer,

W 3 alker Lippinghausen bei Herford.
n General-Depöt für Halle a. S. und VUmgebung:e r Friedrich Naupold, Margarine u. Honig-Engros, Leipzig, Elisenstr, 89, Fernspr, 9367. Gebr. Butter mileh,

8 h empfehlen Wiederverkäufern ſürerSirasse „Meyer“ſche-Zinvv weicht eJ iſt die vollendetſte, preiswerteſte Margarine der Gegenwart und vollkommenſter Erſatz r Neuheiten V
5 S für feinſte Taſelbutter. Beſte Beweiſe für vorſtehende Behauptung find die

vielen Nachahmungen, ſowie Aupreiſungen unter dem Namen „Unerreicht“. Man achte
deshalb genan auf den Namen „MHeyer'sche-Vnerreicht“ und verlange beim Einkauf
ausdrücklich: „Meyersche Unerreicht“, denn alle anderen

Geeichie Wagen,gegehg Marken mit der Bezeichnung „Unerreicht“ ſind Nachahmungen, und nur dazu re
Geeiehte Masse berechnet, das kaufende Publikum irrezuführen; auch laſſe man ſich nicht täuſchen durch J Größte ter ſte Preiſe.

Prozente oder Beigabeartikel, welche nur auf Koſten der Käufer oder der
Oualität der Ware gegeben werden können. Auf die „echte Hewvenrsohe-

Unerreicht“ gibt es weder Prozente noch Beigabeartikel, denn der Preis ger Partee enrehte h de r
Schlesinger, J iſt ſo billig geſtellt à. Pfd. 0.70 MK. daß kein Rabatt gegeben werden kann. i ſchönem Garten zu fleißigem Be

Ein Verſuch bringt Ueberzeugung u. führt zu dauernder Kundſchaft. ermam Cubitz, Vahnhefftr.,

e e e Detail-Verkauf: Cmil Ulrich, alle a. S.-Crotha, Trothaerstr. 69. eſanrant Gambrinns
Arbeitshoſen u. ſ. w. ſpottbillig bei Lieferung jedes Quantums frei Hausdito Töpfer, en h Konditorei u. Caft.

empfehlen billigſt Landwehrſtr. 9, nahe am Bahnhof

Beachten Sie meine Preise
im

Saison u Wer Ka u f.keinw. Mousseline 32 Damenhüte 50 2000 Vorstecksehleifen 5 ſHemdentuen

s00 Met bl lein 26 Pf. Damenblu en (5 J. Tellem t zen A. jetzt 20 kl. Tändelsehürzen 20 Pl.

*Wnderkleidehen 95 Sattna SeienganzA An horsens 78 Tändetsenrzen O

Kounensehime 2,48 van e We GhBvet 56 Hanctteier In Haussehirzen 68

Trotz dieser ausser gewöhnlich billigen Preise werden Konsum- Marken aller Konsum Vereine verabfolgt
oder meine Rabatt Sparmarkon- Auf Wunsch 5 Rabatt in bar

Kaufhaus H. R 1 Leipzigerstrasse1. Ranges. M S.r re 22Verlag und für die Inſerate h Tac un Gro d. en dert Haulleſchen nete E. G. m. b. 9 Halle a. J



Beilage zum Volksblatt.
Ar. 159.

Befinnet Euch!
Von Graf Leo Tolſtoi.

III.
Es iſt, als hätte es nie einen Voltaire, Montaigne, Pascal,

Swift, Kant, Spinoza, nie die hundert anderen Schriftſteller
gegeben, die mit außerordentlicher Kraft die Sinnloſig-
keit, die dutz loſigkeit des Krieges, ſeine Grau-
ſamkeit, ſeine Unſittlichkeit, ſeine Wild heit
geſchildert haben. Als hätte, vor all dieſen Großen,
Chriſtus uns nie gelebt, nie die Brüderlichkeit der Menſchen,
die Liebe zu Gott und den Menſchen gelehrt.

Wer nachdenklich um ſich ſieht und betrachtet, was jetzt ge-
ſchieht, wird von Linem Entſetzen gepackt; nicht vor
den Schrecken des Krieges, ſondern vor dem, was ſchrecklicher
als alle Schrecken iſt: vor dem Bewußtſein der Machtloſig-
keit menſchlicher Vernunft. Was den Menſchen
einzig und allein vom Tier unterſcheidet, was ihm die Würde
verleiht, ſeine Vernunft, erweiſt ſich als eine überflüſſige und
unnützliche, nein: geradezu ſchädliche Zugabe, die jede Tätig-
keit erſchwert, wie die Zügel eines Pferdes, die von ſeinem
Kopf herabgeglitten ſind und ſich um ſeine Füße geſchlungen
haben und das Tier nur erregen.

Man verſteht, daß der heidniſche Grieche und Römer, ja,
der Chriſt des Mittelalters, der das Evangelium nicht kannte,
und blind an alle Vorſchriften der Kirche glaubte, Krieg führen
konnte, und auf ſeinen Kriegsberuf ſtolz war. Wie aber kann
der gläubige Chriſt, wie auch nur der ungläubige, der doch
von den chriſtlichen Jdealen der Brüderlichkeit und Liebe aus
den Werken der Philoſophen, Moraliſten, Künſtler vernommen
hat, wie kann ein ſolcher Menſch ein Gewehr
tragen oder an die Kanone herantreten und auf eine
Schar ſeiner Mitmenſchen zielen, um mög-
lichſt viele von ihnen zu töten?

Die Aſſyrer, die Griechen, die Römer konnten, wenn ſie in
den Krieg zogen, überzeugt ſein, daß ſie nicht nur in Ueber-
einſtimmung mit ihrem Gewiſſen handelten, ſondern ſogar ein
gutes Werk taten. Anders aber ſteht es um uns Chriſten, ob
wir es ſein wollen oder nicht. Unſer Chriſtentum mag noch
ſo verſtümmelt ſein: der Chriſtengeiſt hat uns doch auf die
höhere Stufe der Vernunft gehoben, auf der wir mit unſerem
ganzen Sein nicht nur die Sinnloſigkeit, die Grauſamkeit des
Krieges empfinden, ſondern den vollkommenen Widerſpruch
gegen alles, was uns als gut und ſittlich bindet. Und darum
können wir nicht dasſelbe tun wie Aſſyrer, Griechen und
Römer, wenigſtens nicht mit derſelben Zuverſicht, Beſtimmtheit
und Ruhe; wir haben vielmehr das Bewußtſein un-
ſerer verbrecheriſchen Tat und das Gefühl des
verzweifelnden Mörders, der ſein Opfer zu peinigen beginnt
und, weil er im tiefſten Herzen das Verbrecheriſche ſeiner
Tat fühlt, ſich zu betäuben, zu erregen verſucht, damit er im
ſtande ſei, das entſetzliche Werk zu vollenden.

Alle dieſe unnatürliche, fieberhafte, vernunftlos hitzige Er-
regung, die jetzt die müßigen oberen Schichten der ruſſiſchen Ge
ſellſchaft erfaßt hat, iſt nur ein Symptom des Ver-
brecherbewußtſeins. All dieſe frechen, verlogenen
Reden von der völligen Hingebung an den Monarchen, von
der Verehrung des Fürſten, von der Bereitwilligkeit, das Leben
für ihn zu opfern (man müßte ſagen: das fremde, nicht das
eigene Leben), all dieſe Verheißungen, dieſe ſinnloſen
Segenſprüche vor den abſcheultichen Heiligenbildern, all dieſe
Gebete, dieſe Schar Barmherziger Schweſtern, dieſe Opfer für
die Flotte und das Rote Kreuz, die der Regierung darge-
bracht werden, all das ſklaviſche, hochtrabende, inhaltloſe,
läſterliche Gerede, von dem die Zeitungen aus allen Städten,
wie über eine wichtige Neuigkeit, berichten, all dieſe Umzüge,
Volkshymnen, Hurrarufe, dieſe grauſigen Zeitungslügen, die
keiner entlarvt, weil alle mitlügen, die Betäubung und Ver-
tierung, die wir ſchaudernd in der ruſſiſchen Geſellſchaft er-
blicken, und die allmählich ſich den Maſſen mitteilt: jedes und
alles iſt nur ein Zeichen dafür, daß der verbrecheriſche Cha
rakter des begonnenen entſetzlichen Werkes mehr und mehr ins
Bewüßtſein tritt. Das unmittelbare Gefühl ſagt den Menſchen:
was ſie tun, dürfe nicht geſchchen. Doch wie der Mörder, der
ſein Opfer zu ſchlachten begonnen hat, nicht einhalten kann, ſo
erſcheint auch den Ruſſen heute als ein unwiderleglicher Be
weis für die Notwendigkeit des Krieges die Tatſache, daß er
begonnen hat. Weil er begann, muß er zu Ende geführt wer-

lich ſein, dem Krieg jetzt ein Ende zu machen.

Halle a. 5.. Sonnabend den 9. In 1901. 15. Jahrg.

den. So ſtellt ſich die Sache den einfachſten, verirrten, unge-
lehrten Menſchen dar, die von kleinen Leidenſchaften betäubt
ſind und blind handeln; und ebenſo urteilen die Gelehrteſten
unſerer Zeit. Sie beweiſen, daß der Menſch keinen freien
Willen hat und daß er deshalb, wenn er auch begreift, daß
ein begonnenes Werk ſchlecht iſt, es nicht aufgeben kann. Und
die vom Wahn betörten, vertierten Menſchen ſetzen ihr
Schreckenswerk fort.

Fragt doch einmal den gemeinen Soldaten, den
Gefreiten, den Unteroffizier, der die alten Eltern, die Frau,
die Kinder verlaſſen hat, warum er ſich rüſtet, um Menſchen
zu erſchlagen, die er nicht kennt. Er wird zunächſt über Eure
Frage ſtaunen. Er hat ja geſchworen und muß dem Befehl
der Vorgeſetzten gehorchen. Wenn Jhr ihm aber ſaget, der
Krieg, der Totſchlag von Menſchen laſſe ſich nicht vereinigen
mit dem Gebot: Du ſollſt nicht töten, ſo wird er antworten:
„Da man uns aber überfallen hat? Für den Zaren! Für
unſeren rechten Glauben!“ Einer hat mir einmal auf meine
Frage geantwortet: „Wenn man aber unſer Heiligtum über-
fällt?“ Welches Heiligtum? „Die Fahne.“ Wenn Jhr Euch
nun bemüht, dieſem Soldaten zu erklären, daß das Gebot
Gottes wichtiger iſt nicht nur als das Feldzeichen, die
Fahne, ſondern als alles in der Welt, ſo wird er ver-
ſtummen oder ärgerlich werden und dem Vorgeſetzten hinter-
bringen, was Jhr geſagt habt.

Fragt den General, warum er in den Krieg zieht. Er
wird antworten, er ſei ein Krieger und der Krieger zur Ver-
teidigung des Vaterlandes nötig. Daß der Totſchlag ſich
nicht mit dem Chriſtengebot vereinen läßt: das ſtört ihn nicht;
denn entweder glaubt er nicht an das Geſetz Chriſti, oder
wenn er dran glaubt, dann iſt es gar nicht das Geſetz ſelbſt,
ſondern die Auslegung, die man ihm gegeben hat. Die
Hauptſache aber iſt, daß der General, wie der gemeine Sol-
dat, an die Stelle der perſönlichen Frage, was er tun ſolle,
immer die allgemeine Frage des Staatles, des Vaterlandes,
geſetzt hat. Wenn das Vaterland in Gefahr iſt, muß
handeln und nicht überlegen, wird er Euch ſagen.

Fragt die Diplomaten warum ſie durch ihre Lügen
die Kriege vorbereiten. Sie werden antworten, das Ziel ihrer
Tätigkeit ſei die Erhaltung des Friedens dieſes Ziel werde
nicht durch idealiſtiſche, nie zu verwirklichende Theorien er-
reicht, ſondern durch Diplomatie und durch die Bereitſchaft
zum Krieg. Auch ſie erſetzen die perſönliche durch die allge-
meine Frage und ſprechen von den Jntereſſen Rußlands, von
der Unzuverläſſigkeit der anderen Staaten, vom europäiſchen
Gleichgewicht; doch ja kein Wort über ihr eigenes Leben
und Treiben.

Fragt die Journaliſten warum ſie mit ihren Schrei-
bereien die Menſchen zum Kriege aufreizen.
ſagen, die Kriege ſeien im allgemeinen nötig und nützlich und
der jetzige Krieg ſei es ganz beſonders. Dieſe Meinung wer-
den ſie dann auf unklare patriotiſche Phraſen ſtützen. Wie die
Soldaten und Diplomaten, wird auch der Journaliſt auf die
Frage, warum er, eine ganz beſtimmte Perſönlichkeit, ein
lebendiger Menſch, handle, wie er handelt, mit einer Rederei
antworten, die von den allgemeinen Jntereſſen der Nation,
vom Staat, von der Ziviliſation, von der weißen Raſſe
ſpricht.

Ebenſo erklären alle, die an der Vorbereitung der Kriege
mitarbeiten, ihren Anteil am Werk des Krieges. Alle ſtim-
men freilich darin überein, daß es wünſchenswert wäre, den
Krieg aus der Welt zu ſchaffen. Das iſt jetzt aber nicht mög-
lich. Jetzt ſind ſie, als Ruſſen und Menſchen, die ganz be-
ſtimmte Stellungen eines Adelsmarſchalls, eines Arztes,
eines Mitgliedes der Geſellſchaft vom Roten Kreuz ein
nehmen, berufen, zu handeln, und nicht, zu überlegen. Jetzt
iſt nicht Zeit, zu überlegen und an ſich zu denken, ſagen ſie,
denn jetzt handelt ſich's um ein großes Werk im Dienſt der
Allgemeinheit. Und genau dasſelbe ſagt der Zar, der an dem
ganzen Werk ſchuld zu ſein ſcheint. Auch er ſtaunt, wie der
gemeine Soldat, über die Frage, ob der Krieg jetzt nötig ſei.
Er wehrt mit aller Gewalt den Gedanken ab, es könne mög-

Er ſagt, er
müſſe ausführen, was die ganze Nation von ihm fordert,
müſſe, obwohl er den Krieg als ein großes Uebel betrachtet,
zu deſſen Bekämpfung er ſtets alle Mittel angewandt hat zmnd
auch in Zukunſt anzuwenden bereit iſt, in dem gegebenen Fall,
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ni ſie, die in einander verbiſſen ſind, zu überzeugen,
Sie werden Euch

nachdem er ihn einmal erklärt hat, ihn auch fortführen. Das
ſei notwendig für das Glück und die Größe Rußlands

All dieſe Menſchen, dieſe Bekenner des chriſtlichen Friedens
geſetzes, antworten auf die Frage, warum jeder von ihnen,
der Jwan, der Peter, der Nikolaus, ſich das Recht ninmnt,
am Krieg, alſo an Gewalt, Raub und Totſchlag mitzuwirken,

alle antworten einmütig mit der Berufung auf das Vater
land, den Glauben, den geleiſteten Eid. Alle reden von Ehre,
von Ziviliſation, vom künftigen Glück der ganzen Menſchheit.
Und alle ſind obendrein mit den Vorbereitungen zum Krieg,
mit Verordnungen oder Betrachtungen der Kriegslage von
früh bis ſpät ſo beſchäftigt, daß ſie in der freien Zeit nur
von ihrer Arbeit ausruhen können und keine Zeit haben,
ihrem Leben nachzudenken. Solches Nachdenken würden ſie
auch für Müßiggang halten.

Die Menſchen unſerer chriſtlichen Welt und unſerer Zeit
gleichen dem Manne, der den richtigen Weg verfehlt hat und,
je weiter er fährt, um ſo klarer darüber wird, daß er nicht
dahin fährt, wohin er wollte. Und je mehr er an der Rich-
tigkeit des Weges zweifelt, deſto ſchneller und verzweifelter
jagt er vorwärts und tröſtet ſich mit dem Gedanken, daß er
doch irgend ein Ziel erreichen wird. Aber die Zeit kommt,
wo ihm ganz klar wird, daß der Weg, den er eingeſchlagen
hat, mir an einen Abgrund führt, den er ſchon vor ſeinen
Augen ſieht. Jn ſolcher Lage iſt jetzt die chriſtliche Menſch
heit unſerer Zeit. Wenn wir fortfahren, ſo zu leben, wie wir
jeht leben, wenn wir, im Leben der Jndividuen wie in dem
der Staaten, uns nur durch das Trachten nach Glück für uns
zund unſeren Staat leiten laſſen, wenn wir, wie jetzt, dieſes
Glück zu befeſtigen glauben durch Gewalt, ſo werden wir
das iſt ſicher die Mittel der Gewalt, Menſch gegen Menſch
und Staat gegen Staat, vergrößern und erſtens uns mehr
und mehr dadurch ruinteren, daß wir den größ-
ten Teil unſerer Produktion auf die Rüſtung zum Krieg ver-
wenden, und zweitens mehr und mehr entarten,
ſittlich verfallen und verderben, weil wir
in den Kriegen die phyſiſch beſten und tüch-
tigſten Menſchen töten laſſen.

Daß es ſo kommen muß, wenn wir unſer Leben nicht
ändern, iſt ſo wahr, wie es mathematiſch wahr iſt, daß zwei
nicht parallele Linien einander treſſen müſſen. Aber nicht
nur theoretiſch iſt es wahr: in unſerer Zeit erſcheint es ſchon
nicht dem Verſtand allein, ſondern auch dem Gefühl wahr.
Der Abgrund, auf den wir zuſteuern, iſt unſeren Augen ſchon
ſichtbar. Alle Reden und Schriſten gegen den Militarismus
können ſein Ende eben ſo wenig herbeiführen wie die beredte
ſten Ermahnungen, die wir an Hunde richten würden, um

daß es
vorteilhaſter für ſie iſt, das Stück Fleiſch zu teilen, um das
ſie ſich reißen; als einander wegzubeißen und das Stück Fleiſch
zu verlieren, das in der nächſten Minute vielleicht ein anderer
Hund ſoriſchleppt, der zufällig des Weges kommt. Wir
ſind einem Abgraänd zugeeikt und können
nicht Halt machen wir ſtürzen hinein.

Jeden vernünftigen Menſchen, der über die Lage nachdenkt,
in der ſich die Menſchheit jetzt befindet, der darüber nach-
denkt, welchem Ziel er entgegengeht, muß klar werden, daß
es einen Ausweg nicht gibt und daß ſich keine Ord-
nung der Dinge, keine Jnſtitution denken läßt, die uns
von dem Verderben, dem wir unaufhaltſam entgegen
ſteuern, retten könnte. Nicht nur die beſtändig wachfen
den wirtſchaftlichen Gefahren: auch die Beziehungen
der wetteifernd gegen einander rüftenden Staaten werfen
deutlich auf den unvermeidlichen Untergang hin, dem
die ganze ſogenannte ziviliſierte Menſchheit entgegeneilt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Juli.

Die Herrenhänsler und das Reichstagswahlrecht.
Jn ſeinem Schlußvortrag behandelte Genoſſe Albrecht

in der geſtrigen Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins den zweiten Tag der bekannten Debatte im preußiſchen
Herrenhaus, an welchem als erſter Redner Profeſſor Schmoller
das Wort nahm. Gen. Albrecht reſümierte kurz die Ausfüh-
rungen ſeines erſten Vortrages und präziſierte dann näher den

Kleines Fenilleton.
Liberales“ Zeitungsweſen. Jm Berliner Tage-blatt ſtand dieſer Tage folgendes Jnſerat:
Politiſcher Redakteur mit geſunder Auffaſſungsgabe für

e großer liberaler Zeitunggeſucht.
Bedingungen: äußerſt geſchickte, flotte, kurze Schreib-

weiſe, Unterordnung inBezugaufpolitiſche
ren unter die Wünſche des Ver-lag s und einwandsfreie Vergangenheit. Alter möglichſt
nicht unter 30 Jahren. Ausführliche Offerten nur von ſo-
liden Bewerbern gewünſcht, welche auf dauernde Stellung
reflektieren und nicht nur gegen entbhennnde Bezahlung
ſondern auch aus Paſſion arbeiten. fferten unter J. 602
an Haaſenſtein u. Vogler A.-G., Leipzig, erbeten.

Daß in der bürgerlichen und „parteiloſen“ Preſſe nur allzu
oft heimlich nach ſolchem Rezept Politik getrieben wird, iſt
bekannt. Aber es ſt bezeichnend für die Verrohung des
Zeitungsgeſchäfts, daß man dieſe entwürdigenden Zumutungen
an die Redakteure gar öffentlich anzubieten wagt. Nicht nur
wegen der Bezahlung, „auch aus Paſſion“ ſoll der ſolide Be
werber die vom Verlagsintereſſe verlangten Auffaſſungen aus
der Feder zaubern; das politiſche Ergebnis der leidenſchaft-
lichen Hingabe an die Anordnung des Verlegers heißt
„Liberalismus“!

Ueber die anarchiſtiſche Preſſe veröffentlich der „Freie
Arbeiter“ folgende Ueberſicht: 86 anarchiſtiſche Zeitungen
erſcheinen nach einer vom anarchiſtiſchen Komitee gemachten
Zuſammenſtellung in der Welt. Auſtralien und Aſien ſcheiden
aus, Afrika iſt nur durch drei anarchiſtiſche Zeitungen ver-
treten, von denen zwei „L'Operain“ und „Lux“ in Alexandrien,

l Domani in Kairo erſcheinen. Die übrigen 83 anarchiſti
i Zeitungen kommen auf Amerika und Europa. Der Löwen-

anteil entfällt auf Europa, das 55 anarchiſtiſche Zeitungen
aufzuweiſen hat; auf Amerika kommen 28. Südamerika iſt
mit 16 h Zeitungen, Mittelamerika mit zwei und
Nordamerika ereinigte Staaten) mit zehn vertrelen. Drei
awarchiſtiſche Zeitungen erſcheinen in Newyork, darunter die

reiheit“ von Moſt, in Chikago u in deutſcher
prache: „Arbeiterzeitung“, „Vorbote“, die „Fackel“), eine in
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Brooklyn, eine in Barre, eine in San Francisco und eine in
dem bekannten Anarchiſtenneſt Paterſon. Kuba hat zwei an
archiſtiſche Zeitungen, Braſilien fünf, Argentinien ſechs, Uru-
guay zwei, Paraguay eine, Chile zwei. Jn Europa iſt Jta-
lien das Land, welches die meiſten anarchiſtiſchen Zeitungen
aufzuweiſen hat, 13 erſcheinen hier, davon zwei in der Haupt-
P Rom. Spanien hat acht anarchiſtiſche Blätter aufzuwei-
en, davon erſcheinen drei in Madrid und drei in dem An-

archiſtenherd Barcelong. Das kleine Porkugal hat fünf an-
archiſtiſche Zeiiungen, drei davon erſcheinen in Liſſabon. Hol-
land hat ſechs anarchiſtiſche Zeitungen. Jn Belgien erſcheinen
drei anarchiſtiſche Zeitungen (Lütlich, Brüſſel, Antwerpen),
in Frankreich vier (alle in Paris), in England drei (alle in
London), in Oeſtreich vier, darunter keine in deutſcher Sprache.
Hier ſind die Träger des Anarchismus Polen und Tſchechen;
die Zeitungen erſcheinen in Hrobech, Prag, Lemberg undBrno Arnoldorag. Deutſchland hat zwei anarchiſtiſche dann

en, „Der ſreie Arbeiter“ und „Der Anarchiſt“; in Berlin er-weinen ſie beide. Der „Anarchiſt“ iſt nur in einem ganz
kleinen Kreiſe verbreitet; der „Freie Arbeiter“ ſoll über 3000
Abonnenten haben, davon zweiſellos ſehr viele in den Poli-
zei-Direktionen.

Die Macht der Finſternis. Ein moderner Herenproges,
durch den man ſich ins finſtere Mittelalter, in die von Aber-
glauben und Geiſterſpuk erfüllte Zeit der Hexenprozeſſe ver
ſetzt glaubt, fand Ende vergangener Woche vor dem Landge-
richt Zwickau ſeine Erledigung. Angeklagt war die „vweiſe
Frau und Zauberin“, die Schmiedswitwe Friederike Seilkopf
aus MittweidaMarkersbach des Betrugs in drei Fällen und
der Jnvalid Anton Georgi nebſt ſeiner Ehefrau Selma Georg
der Beihilfe zum Betrug. Ueber die Vorgeſchichte der An-
klage werden folgende Einzelheiten bekannt: Jm Herbſt 1903
kam der Gütler Ullmann zu der Seilkopf und klagte, daß es
in ſeinem Stalle „umgehe“. Jn mitternächtlicher Stunde werde
plötzlich das Vieh unruhig, fange ängſtlich an zu brüllen, im
Stalle ſliege der Miſt wie von Zauberhänden geworfen um-
her und was dergleichen gruſelige Sachen noch mehr waren.
Die Angellagte verſprach, dem Ullmann zu helfen. Jn der
nächſten Nacht kam ſie zu Ullmann, brannte in der Stubet

eine e Lichter an, ſtellte in die Mitte ein Kruzifir, und
unter Gebeten, Anrufüng Gottes und vielen Beſchwörungs-

formeln ſchritt ſie ſodann nach dem Stalle, um hier ihr Be
ſchwörungswerk fortzuſetzen. 7 unkt 20 Mk. Weiterhin„beſprach“ die weiſe Frau das ch des Gutkheſhere e
aus Oberſcheibe gegen „alle böſen Geiſter“ für Mark.
Einer Frau Georgi ſuchte ſie unter „Händeauflegen“ und Her-
ſage komplizierter Formelſprüche das Re zu „beſprechen“

gegen eine Gebühr von 5 Mark. Mitangeklagten
Georgi, der ſtark an Gelenkrheumatismus litt, „beſprach“ die
S. denſelben durch folgende Zauberformel aus ihrem großen
Wunderbuche: Reißen ich gebiete dir, ſollſt nicht reißen mehr
an mir, ſollſt nicht mehr reißen an Hand und Fuß, zieh' hin
aus in den grünen Buſch. Für das Entzaubern eines jeden
Stück Viehes berechnete ſie 3 Mk. und ggent pyſteger mee die
Leute, die ihre Hilfe in Anſpruch nahmen, zahlten anſtands-
los das Geforderte. Jn der Verhandlung gab die Angeklagte
an, lediglich aus purer Nächſtenliebe gehandelt zu haben.
die Frage des Vorſitzenden, ob ſie denn ſelbſt an die ihr zu

eſchriebenen „Zauberkräfte“ glaube, warf ſich die Angeklagteſtoß in die Bruſt und erklärte: „So wahr, wie hier ſtehe,
Herr Amtsrichter, und wenn Sie einmal krank würden, könnte
ich Sie auch geſund machen.“ Das Jntereſſanteſte von der
ganzen Beweisaufnahme war eigentlich, daß ſämtliche Zeugen
feſt von der „übernatürlichen Kraft“ ber Seilkopf überzeugt
waren. Man ierkte es ihnen an, daß ſie nur ungern ihre be
laſtenden Ausſagen gegen die Angeklagte machten derPräſident den Zeugen vorhielt, ob ſie i denn als Me
des aufgeklärten 20. Jahrhunderts i ſemee an ſo
Hokuspokus zu glauben, verſicherten ſie faſt übereinſtimmend,
daß ihnen durch die Angeklagte geholfen worden ſei, und daß
ſie ſich von ihrem Glauben an ſolche „übernatürliche Weſen
nicht abbringen ließen. Damit mußte ſich denn ſelbſt der Ge
richtshof abſinden. Das Urteil laufete dem Antrag des Staats
anwalts gemäß auf 2 Jahre Zuchthaus, 450 Mk. G afe,
eventuell weitere 60 Tage Zuchthaus und Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf 5 Jahre. Als n kamen
dabei ihre wegen ähnlicher Betrügereien erlittenen vielen Vor-
ſtrafen in Belracht. Die beiden mitangeklagten Eheleute i
wurden in Anbekracht deſſen, daß ſie ſelbſt zu den vielen, die
nicht alle werden, gehörken, auf Antrag des Bertei
freigeſprochen.
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tums hätte im preußiſchen h die
Grundlagen, auf welchen das wa beruht,
energiſch gegen die Junker und Scharfmacher verteidigen müſſen.
Statt deſſen begann er mit einer des erz
reaktionären Junkers Manteuffel, und pries die bedauerliche
Tatſache, daß wir „gottlob“ kein parlamentariſches Rez
fyſtem hätten. Das ſei ein Fauſtſchlag ins Geſicht des Li
ralismus geweſen, denn er iſt ja liberal. Wenn er im
Verlauf ſeiner Rede davon ſprach, daß wir, wenn es nach den
Herzenswünſchen der Manteuffel ging, eine Partei und
Klaſſenregierung bekämen, ſo be der Herr e ſeine
Unbeholfenheit gegenüber allen ngen, heute das
Weſen der Partei und Klaſſenregierung ausmachen. Daß wir
eine Klaſſenregierung haben daß die Sozialdemokratie ſie
alltäghch zu fühlen bekommt, das ſchien Herr Schmoller nicht

wiſſen zu wollen. Er redete auch n 7 TKlaſſen mit dem heutigen Regierungsſyſtem das Wort, indem
er den Arbeitern das Recht zuerkannt wiſſen wollte, zu
organißeren und in Verbänden zuſammenzuſchließen. Auch die
älteren und die jängeren Führer der Sozialdemokratie ſpielte
Schmoller gegen einander aus. Die älteren hingen an den
alten Marxſchen Traditionen, die jüngeren ſeien alle reviſio
niſtiſch. Albrecht ließ es dahingeſtellt, ob die Vermutmngen
Schmollers richtig ſeien wenn es auch reviſioniſtiſche Anhänger
innerhalb der Sozialdemokratie gäbe, ſo bezweifle er, daß ſie

ſich in eließen
Klaſſencharakter bewahren. Schmoller habe es übrigens für
notwendig gehalten, ſich bezüglich ſeiner Aeußerungen über die
Sozialdemokratie auf den verſtorbenen Finanzminiſter von
Miquel zu beruſen, um beileibe nicht in den Verdacht zu
kommen, ſegialiſtenfreundkich zu fein. So habe ein preußiſcher
Proſeſſor, eine Leuchte der Nationalökonomie, geſprochen. Kein
Wunder, daß die Junker vor dieſer Konſequenz der deutſchen
Proſeſſoren keine Achtung haben, und daß ſie ebenſo mißachten
das Bürgertum, das durch dieſe Leute vertreten wird.

Abvbrecht dann die Reden der Wedell-Piesdorf,
Lucius, v. Buch, Mirbach, Manteuffel, des Oberbürgermeiſters
Lentze-Barmen, indem er Auszüge aus den Darlegungen dieſer
Herrenhans mitglieder gab.

Des Volk weiß nun, was es von dieſen geborenen Geſetz
gebern zu erwarten hat. Haben ſich dieſe Reden auch nicht zu
Geſetzesvorſchlägen verdichtet, ſo haben doch vor allem die Er-
klärungen des Reichskanzlers v. Bülow uns Kunde gegeben,
welche Ziele unſere Reichsregierung verfolgt. Die deutſche
Arbeiterſchaft iſt gewarnt, ſie muß ihr Pulver trocken halten.
Greift man das Reichstagswahlrecht an, dann iſt die deutſche
Sozialdemokratie am Platze. (Lebh. Beifall.)

Eine Diskuſſion ſchließt ſich an den Vortrag nicht. Gen.
Reiwand gibt bekannt, daß der Kreistag für den
Saakkreis am 14. Auguſt in Halle ſtattfindet. Auf dieſem
werden die Herrenhausreden gleichfalls einer kritiſchen Betrach-
tung unterzogen, ebenſo ſoll der Entwurf zum Kontraktbruch-
Geſetz, der dem preußiſchen Landtage vorliegt, in einem Refe-
rat behandelt werden.

Gen. Krüger regt an, auf dem Parteitag in Bremen den
Antrag zu ſtellen, die Vorkommniſſe, die unſere Gegner gegen
die Sozialdemokratie ausſchlachten, in Broſchüren zuſammen-
zufaſſen, welche genaue Richtigſtellungen enthalten und die Ge
nofſſen in den Stand ſetzen, ſich ſofort über die tatſächlichen
Verhältniſſe zu unterrichten. Gen. Adler erſucht der Vor
ſtand, über den Stand der Boykottfrage Auskunft zu geben.
Gen. Reiwand ſagte dies zu. Bei dieſer Gelegenheit verwahrte
er ſich gegen einen Vorwurf des Buchdruckers Löſchke, in ein
boykottiertes Lokal „hineingeritten“ zu ſein. Löſchke ſoll dieſen
Vorwurf in einem öffentlichen Lokale erhoben haben.

Gen. Beyer verbreitet ſich näher über die Notwendigkeit
der Gewinnung von Volksblatt-Abonnenten, in-
dem er darauf hinweiſt, daß da noch viel zu wünſchen übrig
bleibt. An dieſer Debatte beteiligen ſich noch die Genoſſen
Weißmaun, Adler und Reiwand.

Wegen ſeines Ausſchluſſes aus dem Verein proteſtiert der
Maler Pludra. Die Angelegenheit ſoll in der nächſten General
verſammlung zur Erledigung kommen.

Um 11 Uhr ſchloß Reiwand die gutbefuchte Verſammlung.

Banarbeiterſchutz.
Der Maurer Winter baute für eine andere Perſon ein Grund

ſtück und ſoll dabei gegen eine Polizeiverordnung vom 17. Mai 1902
verſtoßen haben, da die Baubude, ein Unterkunftsraum für die
Bauarbeiter, nicht mit einem trockenen, feſten Fußboden verſehen
geweſen ſein ſollte und auch jener Verordnung zuwider in der
Bude Baumaterialien gelagert haben ſollten. Das hieſige
Schöffengericht, das ſich zuerſt mit der Sache befaßte, erklärte
den Angeklagten der Uebertretung jener Verordnung für nicht
ſchuldig. Hiergegen legte der Amtsanwalt Berufung ein, darauf
hinweiſend, daß der Boden der Baubude gedielt ſein müfſfſe,
während ſich dort nur Erdboden und Sand befand. Unzuläſſig
ſei es auch geweſen, in der Bude Schilfrohr, Stricke und Säcke
zu lagern, was ſeitens des Angeklagten geſchehen ſei. Der An-
geklagte, der nun geſtern vor der Strafkammer ſtand, ſtellt in
Abrede, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Jn der angezogenen
Polizeiverordnung ſei davon keine Rede, daß die Bude gedielt
ſein wüſſe; es werde nur ein feſter, trockener Boden
verlangt, und ſolcher ſei vorhanden geweſen, wie ein Polizei
ſergeant beſtätigen könne. Baumaterial habe in der Bude nicht
gelagert, ſondern nur Säcke und Stricke u. dgl. Arbeitsmaterial.
Das eine Bund Schilfrohr habe er nur zeitweiſe in die Bude
hingehängt, um es zeitweiſe vor Näſſe zu ſchützen. Der Staats-
anwalt erachtete r Uebertretung jener Verordnung für er
wieſen und beantragte gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe
in Höhe von 5 M. ev. 1 Tag Haft. Der Angeklagte habe, ſo
ſagte der Ankläger, die Arbeiterfürſorge außer acht gelaſſen und
anſtatt für einen würdigen Unterkunftsraum für die in Wind
und Wetter beſchäftigten Bauarbeiter zu ſorgen, Dinge in der
Baubude gelagert, die dort nicht lagern durften. Das Gericht
verwarf aber die vom Amtsanwalt eingelegte Berufung und
ſprach den Angeklagten frei. Jn der Urteilsbegründung hieß
es: Ein trockener, feſter Boden ſei in der Arbeiter-Unterkunfts
ſtätte, wie ein Polizeiſergeant bekundet habe, vorhanden ge
weſen, und in dem Aufhängen des einen Bundes Schilfrohr in
der Bude habe das Gericht kein Lagern von Baumaterialien
erblicken können.

Tagesordnung für die Stadtverordneten SitzunMontag, den 11. Juli 1904, nachm. 4 Uhr. o

Oeffentliche Sitzung.
1. Verpflichtung und Einführung der neugewählten beiden

Stadträte.
2. Ausbau der Wolfſtraße zwiſchen Beeſener- und Hochſtraße

analbaukoſtenbeitrages bezw. derſowie Feſtſe

id zwi unde
r

3. Wieder der
Weh

ung desengeine che
dern e a rn

5, e von n z L J6. der d7. oritzzwingers nd der Neuen Prome
8 n baulicher Veränderungen im Grundſtück Kuh
9. t dew t zur Bearbeitung des Hauptentwurfs der

rr

J eII. ſedung nſchlu die Garten
12. aratur der Kröllw
13. etzung des nn Dienſtzeitneugewählten Sta
14. e einer Hilfslehrerſtelle am Gymnaſium in eine

r e re
15. r des Ortsſtatus wegen Erhöhung der Mit

iederzahl des MagiſtratsKollegiums.
16. von Land an die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn

Geſe
17. Abänderung der Bedi n wegen Anlegung einer Drahte ſelten der Gute Gina auf
18. Petition wegen Beſeitigung von Saale-Jnſeln uſw.
19. Anfrage wegen verſchiedener Mißſtände im

Seſchloſſene Sitzung.
20. Penſionierung eines ren
21. Ankauf zweier Grund

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Abſperrung der Waſſerleitung in den Bororten.

Von jetzt ab können mit Zuſtimmung der Polizei Verwaltung
notwendig werdende Abſperrungen der Waſſerleitung in den
Bororten auf dem 7. Polizei -Revier Große Brunnen-
ſtraße 3 und auf der Polizeiſtation Trothaerſtraße 23
während der Nachtzeit gemeldet werden.

Rechnungen einſchicken. Jm Jntereſſe eines geord-
neten Geſchäftsganges ſowie zur Beſchleunigung des Rechnungs-
h der ſtädtiſchen Verwaltung iſt es dringend
erforderlich, daß alle Unternehmer und Lieferanten ſofort nach
Ausführung der ihnen übertragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über dieſelben e Prüfung und
gzlunadanweiſun einreichen. An alle Beteiligten richtet der
Magiſtrat daher hierdurch das dringende Erſuchen, ſofort
nach Erledigung der ihnen erteilten Aufträge die diesbezüglichen
Rechnungen einzuſenden.

Der Stadtausſchuß hält vom 21. Juli bis 1. September
erien. Während dieſer Zeit dürfen Termine zur mündlichen
erhandlung in der Regel nur in ſchleunigen a ab-

gehalten werden. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben
die Ferien ohne Einfluß.

Gefunden wurden vom 16. bis 30. Juni: 1 ſchwarzer
Damenſchirm mit Holzkrücke, 1 anſcheinend goldener Trauring,
1 ſchwarzſeidener Damengürtel mit Metallſchnalle, 1 Fahrrad
„Brennabor“, 1 gelbe Broſche, 1 Taſchenmeſſer mit 2 Klingen,
3 Frauenhemden, 1 weißes Kinderarmband in Bandform, 1 gol-
dener Herrenring mit Stein, Lederportemonnaies mit Jnhalt,
1 graues Tuch, 1 weißer Herrenſtrohhut, 1 Paar Glaceehand-
ſchuh, S für photogr. Apparat, 1 ſchwarze Halskrauſe,1 Knopflochſchere, 1 ſchwarzer Herrenſchirm mit Holzgriff.

Verloren wurden: 1 ſilberne Remontoir-Uhr mit dto. Kette
und gelben Ziffern, 1 goldene Damenuhr mit dto. kurzer Kette,
eig E. 1 ſilberne Taſchenuhr ohne Kette mit Monogramm,
1 Pfandſchein über Uhr, Kette und Münze, 1 goldene Krawatten-
nadel mit Perle und Diamanten, 1 goldenes Kettenarmband
mit Anhängſel, 1 goldene Damenuhr mit Monogramm ohne
Kette, 1 Schlipsnadel von oxid. Silber, 1 Kaiſer Friedrich-
2 Mark-Broſche mit Perlen beſetzt, 1 Kuvert mit 9 100 Mark-
ſcheinen, J ſilbernes Kettenarmband mit Anhängſel, 1 weißerDamenkragen, 1 Stahlperlentaſche mit Portemonnaie und Jn-

halt, 1 Fahrkarte II. Klaſſe Halle-Leipzig, 1 goldener Klemmer
im Futteral mit ſchwarzer Schnur, 1 goldene Damenuhr mit
Kette Nr. 5059615, 1 rotes Portemonnaie mit ca. 80 Mark,
1 ſchwarzer Regenſchirm mit gelbem Stock und ſchwarzgrauer
Hornkrücke, 1 grünes Sammetportemonnaie mit einem 5 Mark-
ſchein, 1 Lederportemonnaie mit ea. 6 M., 1 ſchwarzer Damen-
Regenſchirm mit Nickelkrücke, 1 Paket mit 1 Rock, 1 ſeidene
Weſte, 1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand ohne Kette, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette, 1 goldenes Kettenarmband, 1 ſchwarzer
Regenſchirm mit goldenem er E. R., 1 Arbeitstäſchchen mit
de ar bei und ſilbernem Fingerhut, 1 goldene Damenuhr ohne

ette, 1 Verlobungsring H. M., 1 Emaillebroſche mit Goldrand
und Engelskopf.

Bezügliche T rynſt wird während der Dienſtſtunden im
i Gekretariat V, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Die r I Treppenſtufen aus Hartgeſtein für
den Neubau der Mittelſchule an der Torſtraße ſoll im
Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Freitag, den 15. Juli d. Js., vormittags 10 Uhr auf dem Stadt-
bauamte einzureichen. Die Bedingungen und Zeichnungen liegen
in der Hochbauabteilung (Wagegebäude Zimmer Nr. 37) aus,
woſelbſt auch die Verdingungsanſchläge und Maſſenberechnung
entnommen werden können.

Bauſtellen verkauf. Die der hieſigen Stadtgemeinde
gehörigen, in der r in unmittelbarſter Nähe des Markt-
platzes belegenen Bauſtellen ſollen freihändig verkauft
werden. Nähere Auskunft über Lage und Größe der einzelnen
Bauſtellen, ſowie über die Kaufbedingungen wird im Stadt
bauamt, Wagegebäude, Zimmer Nr. 23 erteilt.

Straßenſperrung, Behufs Vornahme von Kanal-
arbeiten wird die Albert Dehneſtraße zwiſchen Poſtſtraße und
Großem Sandberg bis auf weiteres für den Fahr und Reit-
verkehr geſperrt.

Zum Verkauf des diesjährigen Fruchtanhangesder der Stadtgemeinde hörigen Obſtbäume an der
Deſſauerſtrage von Stat. Nr. 2,8 50 bis 4,8 17
(ehemals Tornackſche Plantage) iſt Termin auf Freitag, den
15. Juli ds. Js., vormittags 10 Uhr im Bureau für Grund
eigentum, Rathausſtraße 1, Zimmer 73 anberaumt, zu welchem
Kaufluſtige eingeladen ſind. Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Polizeiſtunde. Als die gebotene Polizeiſtunde, über
welche hinaus dem Wirte das Dulden von Gäſten in Schank-
ſtuben, öffentlichen Vergnügungsorten oder Speiſewirtſchaften
und den Gäſten nach Aufforderung zum Fortgehen durch den
Wirt, deſſen Stellvertreter oder einen Polizeibeamten das
Verweilen in ſolchen Lokalen verboten iſt, wird für den Poli-
zeibezirk der Stadt Halle zwölf Uhr abends und als
diejenige Stunde, bis zu deren Ablauf das vorgedachte Verbot
gilt, fünf Uhr morgens feſtgeſetzt. Dieſe Polizei-Ver-
ordnung tritt ſofort in Kraft.

Abgabe von ſteriliſierter Vollmilch in den heißen
Sommermonaten. Der Magiſtrat macht hierzu bekannt:

Wie in den Jahren 1902 und 1903 ſoll auch in dieſem
Jahre zwecks Bekämpfung der in den heißen Monaten infolge
Brechdurchfalls und Darmkatarrhs ſehr ſtark auftretenden
Säuglings Sterblichkeit ſteriliſierte Vollmilch zu einem er-
mäßigten Preiſe durch die Halleſche Molkerei und die
Molkerei Trotha abgegeben werden, nachdem die bisherigen
Verſuche ein zufriedenſtellendes Reſultat gehabt haben. er
ſteriliſierte Vollmilch für Kinder zu dem von uns feſtgeſetzten
ermäßigten Preiſe von S Pfg. für die Halbliter- Flaſche
zu haben wünſcht, hat für dieſen Preis in einer der hieſigen t 2Apotheken (in HalleTrotha auch bei Herrn Laufwann

r m

n e a h he

Tr othaerſtraſe 23 die vo WGegen Abgabe dieſer J h
gen genanntender Verkaufsſtelle der Halleſchen

15 und in der von der Trothaer
errichteten Berkau

ü gemacht, daß dieſe lediglich in
eſundheitlichem Intereſſe getroffene ſtädtiſche Einrichtung inebner Weiſe den Charakter e

terſtützung
ung der Namen

Vermittlung des
oder eines

hat. Auch fallen in dieſem Ja
und tniſſe der Marken-

hre jede Fe

n Bereins für Armen- Z a Zwohltätigen Vereins ſonſtige
fort, um der Einrichtung die ſeitens der beteilig
ten Kreiſe im weiteſten Umfange zu Der d
Marken beginnt am S. d. Mts. die Abgabe der Milch
am D. d. Letztere wird vorausſichtlich im Laufe des
Monats September wieder werden. derBehandlung der Milch wird auf die in den Marken
Berkaufsſtellen zu habenden gedruckten Belehrungen und die
den Flaſchen aufgedruckten Etiketten verwieſen. Etwaige Be
ſch werden wolle man im Polizei-Sekretariat V, Rathaus
ſtraße 19, Zimmer 53 anbringen.

Zum Kapitel Kindererziehnng müſſen wir der Hall.
Zeitung ausnahmsweiſe recht geben, wenn ſie auf einen recht
bezeichnenden Vorfall aufmerkſam macht. Am Mittwoch abend
in der neunten Stunde war in der Anhalterſtraße ein
ungefähr ſechs Jahre altes Mädchen mit einem etwas jünge
ren Knaben zufammengeraten, wobei das Mädchen den Knaben
mit der Hand geſchlagen haben ſollte. Dies war von der
Mutter des Knaben, einer von ihrem Manne ſeit ungefähr
zwei Jahren getrennt lebenden Frau, geſehen worden; flugs
eilte ſie n Schauplatz der kindlichen Disharmonie und
hielt das Mädchen an den Armen feſt, ihren Sprößling be
auftragend, es wieder 8 ſchlagen. Es kam jedoch ein junger
Mann dazu, der das Kind befreite, ſo daß der törichte Befehl
der Muiter nicht zur Ausführung kam. Eine ſolche Hand
lungsweiſe der Mutter trägt ſicherlich nicht dazu bei, die
Kinder mit ſegensreichem Erfolge zu erziehen. Leider kann
man ähnliche Szenen in den Straßen Halles öfter beobachten

Die Gerichtsferien beginnen in der nächſten Woche. Es
werden bei den Landgerichten überall Ferienkammern gebildet,
die vor allem in Strafſachen, aber auch in r en zu
wirken haben. Jm vorigen Jahre ift man nach den vielen l
über die Nachteile der Gerichtsferien den Wünſchen des Publi
kums weiter entgegengekommen als es früher der Fall war,
indem man den Gerichten eine beſondere Anzahl von Hilfs
kräften zuwies und dadurch die Erledigung einer größeren An
zahl von Zivilſachen ermöglichte.

Obſt auf Bahnhöfen. Es iſt darüber geklagt worden,
daß auf verſchiedenen Bahnhöfen Obſt nur in Mengen zum
Mindeſtpreiſe von 50 Pfg. erhältlich ſei. Der Verkehrsminlſter
hat, wie man mitteilt, die Direktionen veranlaßt, dafür zu ſorgen,
daß die Bahnhofswirte auch Obſt in kleineren Mengen zu an
gemeſſenen Preiſen feilhalten. Selterwaſſer iſt möglichſt glas
weiſe, aus Siphons, zum Preiſe von 5 Pf. für das Glas oder
in kleinen Flaſchen 10 Pf. zu verkaufen Limonade und
Zitronenwaſſer gleichfalls glasweiſe zu 15 Zuckerwaſſer
das Liter für 10 t Getränke und Obſt ſollen möglichſt zu
allen Zügen, insbeſondere den Schnellzügen, angeboten werden.Es iſt ferner im rrele der Geſundheit des reiſenden Publi-
kums darauf zu achten, daß die Getränke, namentlich auch Bier,
p zu kalt, und zwar nicht unter 10 Grad Celſius verabreicht
werden.

Pranitz. Ein Blitzſchlag fuhr bei dem letzten Gewitter
in das Wohngebände des Gutsbeſitzers Schmidt, ſchlug in das
Dach ein, fuhr in die Wohnſtube, von dort aus durch den Fuß
boden in den Keller und zerbröckelt daſelbſt einen Käſe in
unzählige Stücke.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) 32 den gewerkſchgft-

lichen Organiſationen. Wie ſchon in der am 25. Juni
ſtattgefundenen Gewerfſchafts Verſammlung bekanntgegebenwurde, ſind ſtreikende Bauarbeiter bei Ausführung ſtädtiſcher
Arbeiten auf Anordnung des Bürgermeiſters zurückgewieſen
worden. Wie heute verlautet, ſind bei Annahme von 50
Arbeitern nicht nur ſtreikende, ſondern ſämtliche organiſierte
Arbeiter r kgwigſen worden. Will man auf ſolche, das ge
ſetzliche Recht der Arbeiter mißachtende Weiſe das verletzte
Ehrgefühl rehabilitieren oder gedenkt der Herr Bürgermeiſter
das mangelnde Vertrauen welches nach Stadtverordneten
Seiler nicht nur im Stadtverordneten Kollegium ſondern
auch bei der Bürgerſchaft beſteht, dadurch erobern zu können

Weißenfels. Der beleidigte Bürgermeiſter.
Genoſſe Reimann ſoll in der Gewerkſchaſtsverſammlung
am 25. Juni, zu welcher der Herr Bürgermeiſter eingeladen,
aber nicht erſchienen war, denſelben durch eine abſprechende
Bemerkung beleidigt haben. Er war am 6. Juli vehufs Ver
nehmung vor den Unterſuchungsrichter geladen.

Aue-Aylsdorf. Die Gehaltsfrage der Lehrerkann auch hier noch nicht zur Ruhe kommen. Es iſt her

nochmals eine Verſammlung einberufen, und zwar zu
onntag, den 10. d. M., t 1024 Uhr in der alten

Schule. Hoffentlich kommen die Arbeiter recht zahlreich, da
mit ihnen Aufklärung über dieſe Frage wird.

lizſch. Jns Krankenhaus hierſelbſt wurde vorcſers 3 beim Gutsbeſitzer Leuthemann in Werben bedienſtete

necht Alfred Scholz eingeliefert; er wurde im Pferdeſtalle mit
ein f chlagener Hirnſchale in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden,
er iſt anſcheinend von einem Pferde geſchlagen worden.
mußte ſeine Ueberlieferung in die Klinik zu Halle erfolgen.

Zörbig. Jn unſerm Städtchen iſt abermals ein neues
Etabliſſement errichtet worden und zwar die Bautafel-Fabrüi
von Fr. Elze u. Ko., die das alleinige Ausführungsrecht derSchurichſchen Bautafeln (D. fär der iesſeitigen

at.
örbig. Ungetreuer Bräutigam.

barſtädtchen Radegaſt ſollte am Sonnta
jungen Pagares ſtattfinden. Der Bräutigam war jedoch an
einem Hochzeitstage ſpurlos verſchwunden. Am Morgen

er ſeiner Logierwirtin mitgeteilt, daß er noch ſchnell nach Zör

n unſerem Nach
Merſeburg erworben

die Trauung eines

ü r dort de „Bräut e lr i er noch bene h n
fatale Situation.

g. Ei I t.r eStein auf das Geleis 2 z t dasS r nn
ſolche Tat Befrie ng gewährt.

von 7. Den



e n erders orten ereter Gottes“ war die z des Dienſtmanns
her Buſch vergewaltigte.Kreüe, die er am 17. Junl im Bied

Die Vachandi fand unter Ausſ der tlichkeitm e s pruglnne en Wer 2
lichen Ehrenrechte.

t r r rin und ſozialdemo-tratäiſche Partei. entralAnzeiger beſchuldigtedie Vo lieder des Konſumvereins Ragdehend
adt, daß aus den Erträgniſſen des Konſumvereins Mitlel für
e n aufgewendet würden; der Vorte, der Red des Central-Anzeiger wurde aber
reigeſprochen, weil der V vor zehn Jahrenaus ſozialdemokratiſchen Verlagsanſtalten entnommen

r ſomit der Wahrheitsbeweis für dieſe W erbracht ſei.
ommen auf die intereſſante Verhandlung n

ren
ürger

un terſäaug, Das Tageblatt beri
über eine Ver lung, in der der Vorſitzende des Ge
werkſchaftskartells auf der Anklagebank Sattler
Kauerhof um ihn handelt es ſich hat 47 M., die ihm
zur an die Streikenden in Krimmitſchau übergebenwaren, e verwendet. Dieſen Fall gibt der Angeklagte zu
mit Behauptung, daß es nicht 47 ſondern nur 30 Mark

eweſen ſeien. Dahingegen behauptet er und weiſt auch glaub-haſt nach, daß er gelegentlich einer c am
zweiten nachtsfeiertag in Klein ttep berg intrittsgelder
erhoben, von der Einnahme die Unkoſten für Muſik e. beſtritten
und den Ueberſchuß von 7.40 Mark für von ihm verausla
Barauslagen zurückbehalten und ſomit nicht unterſchlagen habe.
Weiter iſt er noch angeſchuldigt, von einer Firma aus Nürn-
berg für das Gewerkſchaftskartell hier für etwa 40 M. Blei-
ſtifte aber ohne Wiſſen des Kartells verkauft und das
für ſich verwendet zu haben. Da er in dieſem Falle behauptet,die G. für Sene Rechnung bezogen und verkauft zu
r o wird die Sache zur weiteren Beweiserhebung ver-

Weſteregeln. (Eig. Ber.) Zu dem Unglück auf dem
Drewesſchen Saal teilt uns ein organiſierter Arbeiter mit, daß
die Ueberladung des Gerüſtes jedenfalls die Urſache des Ab-
ſturzes der acht nicht zwölf Arbeiter war. an hat
nämlich, da gerichtet werden ſollte, ſämtliches Rüſtholz hinauf-
ebracht und es über Mittag liegen laſſen. Sobald man als-bann mit dem Richten beginnen wollte, brach das Gerüſt durch.

Zimmermeiſter Rohde aus Egeln, der den Bau leitete, ſoll eram Vormittag auf der Unglücksſtätte ſich zweifelnd geäußerthaben Es tünnte wohl noch eine Säule angebracht werden!

Hätte er geſagt: Hier muß noch eine Säule angebracht werden,
dann wäre vielleicht das Unglück, das einen Toten und mehrere
Schwerverletzte koſtete, nicht paſſiert.

Erfurt. einer Genoſſen-ch a ft. Die Thüringer Darlehens- und Robſtoff-Genoſſen-
chaſt für Schloſſer, Schmiede und verwandte Gewerbe iſt zu-
ammengebrochen. Das er rn wurde vor 5 Jahren

von kleinen Handwerksmeiſtern ins Leben gerufen. Die er-
ſten Erfolge blieben aber aus, weil es die Mitglieder der

enoſſenſchaft ſelbſt an der erforderlichen Aufmerkſamkeit feh-
len ließen, während die Warenabnehmer den Kredit in wei-
teſtgehender Weiſe in t nahmen. So kommt es, daß
die Genoſſenſchaft c Mark r unter 108Mitgliedern hat. Das macht beinahe pro Mitglied.
Das r verſtanden dieſe Handwerksmeiſter alſo zur
lich. Das Warenlager fet einen Wert von ca. 20 000 Mk.
Die Sparkaſſe der Genoſſenſchaft, bei der auch Nichtmitglieder
Einlagen machten, hat insgeſamt etwa 140 000 Mark verein-
n die nun in erſter Linie durch die Maſſe zu decken

Für den Reſt die Mitglieder aufzukommen, da
die Genoſſenſchaft mit unbeſchrinkter Haftung begründet wurde.
Die in letzter Zeit erſolgten Maſſenaustritte von Mitgliedern
haben den Zuſammenbr beſchleunigt. Auch fehlte es an
einer e skundigen Leitung. ußer den verbrauchten
140 000 Mark Spareinlagen ſind 15 000 Mark Lieferanten-
ſchulden und etwa 31 000 Mark Bankſchulden vorhanden. Für
die Sozialpolitiker, die den Niedergang des Handwerks mit
Genoſſenſchaften aufhalten wollen, wirken ſolche Kataſtrophen
wie ein kalter Waſſerſtrahl. Ein an ſich lebenskräſtiges Prin
P wirhumgslos, wenn es am falſchen Objekt angewandt
wird.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Beim Taubenſchießen e der KriegsJnvalide Franz Böhme

in Schafſtädt dem 5 jährigen Töchterchen des Arbeiters Lach
mann die linke Fußzehe weg. Durch Umſtürzen des Fuhr-
werks, als der ten eg Schöllner aus Holleben hart an
einem Fußweg entlang fuhr, geriet Schöllner unter den Wagen
und r3e ſchwer verletzt. Aus t erdruß herbeigeführt
durch körperliche Leiden, hat ſich in Mühlberg a. E. der 68jährige
Schiffshaupter Förſter erhängt. Jn Elſterwerda war der
Arbeiter Weiße bei der Firma Töppel und Freyſtedt beim Ab-
laden von Langholz, wobei er von einem plötzlich ins Rollen
gekommenen Langholzſtamme getroffen und zu Boden gedrückt
wurde, ſo daß er unter den Stamm zu liegen kam. W. wurde
am Kopfe verletzt, außerdem trug er einen komplizierten Bruch
des rechten Armes davon. Kurz nach 2 Uhr iſt er in der Wohnung
des Arztes Dr. Mantey geſtorben.

Perſammlungsberichte.
Holzarbeiter.

In der am 2. Juli tagenden Mitglieder- Verſammlung referierte
Genoſſe Däumig über Japan. Redner ſchilderte eingehend Land
und Leute, ſowie die großartige induſtrielle Antpielang Japans.
Die Ürſache des Krieges führte er auf die rapide Be lkerungs-
unahme und auf die induſtrielle und kommerzielle Entwicklung

ans zurück. Wenn wir den Japanern den Sieg wünſchen,
o ſei es nicht die Schwärmerei, welche ſeitens des Bürgertums
en Buren entgegengebracht wurde, ſondern weil durch den

ien dem kulturellen Fortſchritt erſchloſſenS Japans ganz

würde. ommereicher Beifall belohnte den Redner. Das S
feſt findet am 24. Juli im Bellevue ſtalt. Ein Geſuch der
Zahlſtelle Schkeuditz wurde dem Vorſtande zur Beantwortung
überwieſen. Eine Annonce in den Volkskalender einrücken
u laſſen, wurde beſchloſſen. Die Aufnahme des Kollegen Koch
n den Verband wurde abgelehnt. Nachdem der Vorſitzende
noch auf das Gewerkſchaftsfeſt, den Lichtbildervortrag am

z m e auf e m m der Pertrntaufmerkſam gema atte, erfolgte 11/2 Uhrchluß. Adwgent waren ea. 110 Kollegen. (Eingeg. 6. 7.) J.

do

ihn r finden wollen.
der Vertiefung in die n etei a nur 25 bis 50 Proz. der Mitglieder t

Die V l 5. Julir J Juli war gut beſucht, aber es

decBedenwalten

en i e ne die Partei keinesweg allentſchieden dazu See n en
damit nicht Verwirrung in die Reihen der aneiggnoſen ge
tragen würde. Unter lebhaftem Beifall loß n. 5
ne ev ion fand nicht lehrreichen Ausführungen,

um walten unkt, Kreistag, erläuterte Genoſſe
Leopoldt die feſtgeſetzte Tagesordnung. Eingehender ſoll
darüber geren werden in der nächſten Verſammlung, nach
dem der Bericht des Zentralvorſtandes veröffentlicht iſt. A
Delegierte werden gewählt die Genoſſen Kämpfe, Wolf

ähnert, Kolbe, Plorin und Otto, als event. Erſaßdelegierte
er und M. Böhme.

Im Geſchäftlichen wird zu den Ausflügen der Wunſch
eäußert, mehr auf die Unterhaltung der Mitglieder am Aus
ugsort u ſehen, auch ſollen die Arbeitergeſangvereine erſucht

werden, z u beteiligen. Der Vorſtand vtrpricht den An
regungen Folge zu geben. Am 17. Juli findet ein Ausflug
J a vor ſtatt, woſelbſt von 4 Uhr ab ein Tänz

n ſtattfindet.
Jm Verſchiedenen bringt nach der Erledigung der üblichen

Angelegenheiten Genoſſe Tanneberger den gegenwärtigen Streit
einiger Mitglieder der Tiſchler-Ortskrankenkaſſe zur Sprache.
Er tadelt das Verhalten dieſer Leute. Hierüber entſpinnt ſich
eine längere Diskuſſion, in der von allen Rednern das Vor-
gegen entſchieden verurteilt wird. Flemming führt dabei aus,
aß einer jener Leute ſich geäußert haben ſoll, er wolle dafür
orgen, daß dem Volksblatt 200 Abonnenten verloren gehen
ollen. Selbſtverſtändlich ſoll hierzu Stellung genommen wer
en. Genoſſe Leopoldt nahm dann das Work, um ſeine Stel

lung zu der Angelegenheit kurz darzutun. Perſönlich ſei er bei
der pen Angelegenheit gar nicht beteiligt, denn er ſei nicht
t ied einer der in Betracht kommenden Kaſſen, habe alſo
nicht den geringſten Nutzen von der Verſchmelzung derſelben.
Aber als Parteigenoſſe halte er das Zuſammengehen nur für
nutzbringend, denn eine größere Organiſation könne immerBeſſeres ſchaffen für alle r Mitglieder, wie eine kleine Or-

aniſation. uch das Solidaritätsgefühl der Arbeiter werde
urch der größeren Zuſammenſchluß immer mehr geweckt, es

zeuge aber von ſehr geringem Solidaritätsgefühl, wenn einige
Leute gegen den ſener arbeiten, nur weil ſie meinen,

ch dann etwas ſchlechter zu ſtehen. Der alte Grundſatz „Alle
ür einen, und einer für alle“ ſei hier ganz vergeſſen worden.
zas den nicht aufgenommenen S riftſag des einen der Beteiligten anbetrifft, i ſei derſelbe nur deshalb nicht aufge

nommen, weil er zu wenig ſachlich gehalten ſei. ätte der
Betreffende ſeine Einwände gegen die Verſchmelzung begründenwollen, ſo hätte der Auſnahne nichts entgegen geſtanden, da
aber von ſachlichen Gründen nichts oder nur ſehr wenig in dem
Eingeſandt enthalten war, konnte die Aufnahme Dit erfolgen.
Daß von einigen Leuten deshalb das Volksblatt abbeſtellt
worden iſt, einer ſich auch aus dem r u s Verein
abgemeldet habe, beweiſt alſo nur, daß es dieſen Leuten nur
um ren eigenen Nutzen zu tun ſei, daß ſie aber gar nichts
auf die Geſamtheit geben.

Die Verſammlung gab zu dieſen Ausführungen voll und ganz
ihre Zuſtimmung, damit war auch dieſe Angelegenheit erledigt.

Jm weiteren tadelte Genoſſe Plo rin den Beſchluß der
Stadtverordnetenverſammlung, daß der Stadt nicht die Her-
ſtellung der der ren nach Errichtung des Elektrizitäts
werkes überlaſſen worden iſt. Es wäre für die ganze Ent-
wickelung beſſer geweſen, wenn von derartigen Unternehmen die
Privatunternehmer ausgeſchloſſen ſind.auch dieſen Ausführungen bei. Danach um 12 Uhr

luß.
a chrift zur Krankaſſen-Angelegen-t tet mlitg kamen zu dem Genoſſen Seopoivt drei

enoſſen, unter ihnen Genoſſe Scholz, der die Aeußerung über
das Abbringen der 200 Abonnenten getan haben ſollte, Scholz
erklärte, daß er niemals eine derartige Aeuße-
rung getan, Urheber dieſes Gerüchtes alſo
gelogen habe. Er werde keinesfalls gegen das Volksblatt
arbeiten, wie er auch nach wie vor Mitglied des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins bleibe, wenn er auch ſachlich gegen die Ver-
Ahrelgens der Krankenkaſſen ſei. So darf auch die Kranken-
aſſen- Angelegenheit als erledigt betrachtet werden.

Aus dem Reiche.
Berlin. JmSkandalprozeſſe gegen Profeſſor Meyer

und Frau iſt am Donnerstag das Urteil gefällt worden. Herr
Meyer erhielt wegen ſeinen kleinen Hochſtapeleien zwei Jahre
Gefängnis, die Frau ein Jahr und drei Monate Gefängnis.
ür dieſelbe Strafe Jugefatr hätten ſie auch einen gehörigen

oypothekenbankſchwindel ins Werk ſetzen und ſich nach ver
üßter Strafe im Ausland durch den Genuß der geretteten

Millionen entſchädigen können. Herrn und Frau Meyer wird
es leid tun daß ſie nicht ausgibiger geſchwindelt haben. Das
Urteil wird ſicherlich abſchreckend wirken wenigſtens wird es
allen verſtändigen Gaunern die alte Wahrheit zu Gemüte
arm daß es immer viel geſcheiter iſt, ein großer Lump zu
ein als ein kleiner.
Gleiwitz. Ungetreuer Gemeindebeamter. Das

Schwurgericht verurteilte den u a Wollekaus Zabrze zu einem Jahre Gefängnis. Dieſer hatte aus der
Gemeindekaſſe 36000 Mk. entwendet.

Mannheim. xploſion. Auf dem der Niederländiſchen
hie Seſellſ haft ehörigen Fracht. und Perſonendampfer

iegfried, der hier im offenen Rhein vor Anker liegt, iſt beim
Reinigen des Dampfkeſſels eine Exploſion erfolgt, durch welche
vier Matroſen ſchwer verletzt wurden. Alle vier befinden ſich
im Krankenhauſe.

Hanagu. D lend der Landſtraße. Ein auf dera s E
Wanderſchaft befindlicher 17 jähriger Handwerker hat ſich auf
offener Straße erſchoſſen.

Waltenheim (Kr. Atebhura »Land). Opfer der Arbeit.
In einer Gipsgrube löſte eine gewaltige Steinmaſſe von
der Decke los und verſchüttete ſieben Arbeiter, welche ſich
erade unterhalb der Felsplatte aufhielten. Drei Arbeiter
lieben tot, die übrigen ſind ſchwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Tſchifu, 8. Juli. Am 4. Juli fand bei Port Arthur ein
Gefecht ſtatt. Die Japaner, die nordöſtlich der Stadt lagen,
griffen die Hügel an. Auf ruſſiſcher Seite wurden 100 Tote
und 50 Verwundete gezählt. Die Japaner ſollen nunmehr die
zweite Hügelreihe beſetzt haben und einen Angriff gegen das
Militärlager hinter der Stadt beabſichtigen.

Petersburg, 8. Juli. Geſtern fand zwiſchen Truppen des
Generals Keller und den Javanern ein Gefecht ſtatt. Da die
Japaner Verſtärkungen erhielten, mußten ſich die Streitkräfte
Kellers zurückziehen. Die Verluſte auf ruſſiſcher Seite werden
auf 100 Tote und 160 Verwundete geſchätzt. Die japaniſchen
Perluſte ſind unbekannt.

Petersburg, 8. Juli. Admiral Skrydloff berichtet amtlich
über den Angriff der Ruſſen auf Genſan. Während des Ge
fechts zwiſchen dem ruſſiſchen und dem japaniſchen Geſchwader
wurden 2 japaniſche Torpedoboote in den Grund gebohrt.
Ruſſiſcherſeits waren keine Verluſte zu verzeichnen. Jm Hafen
von Genſan wurden die Kaſernen in Brand geſchoſſen, ein
Dampfer und mehrere Leichter, die dort ankerten, zerſtört.

Liaujang, 8. Juli. Teile der ruſſiſchen Oſtabteilung über
len Dienstag nacht die Japaner und vernichteten mit dem
jonett eine Kompagnie. Ein zweiter Nachtangriff wurde

durch verfrühtes Hurrag entdeckt. Die alarmierten Japaner

Die Verſammlung

gaben Schnellfeuer, wodurch etwa 20 Offiziere und 200 Mbei den Rufſen außer Gefecht geſetzt wurden. Der erſte erf
war dadurch ausgeglichen.

London, 8. Juli. Wie aus Tſchemulpo berichtet wird
haben die ner verſucht angeſichts des Mangels an Her
dieſen dur e zu erſ und zu dieſem Zwecke eine Ge
ſellſchaft mit 6 Millionen DHollars gegründet. Außerdem ſind
me amerikaniſche Dampfer mit Reis nach Japan unter

Petersburg, 8. Juli. Aus Warſchau wird berichtet
weiſe verlautet, daß der Gouverneur beim Zaren die

Er is na hat, den Belagerungszuſtand über
ganz ruſſiſ olen zu verhängen, um eine revolutio
näre Bewegung zu verhindern.

Berlin, 8. Juli. Als ſich in der zweiten Morgenſtunde heute
in dem Drogengeſchäft von Gottſchalk in der Krauts

aße Eingang verſchaffen wollten, wurden ſie geſtört und muß
ten fliehen. Auf der Flucht wurden ſie indes verfolgt, weshalb
eiger der Diebe aus einem Revolver ſechs Schüſſe auf die Nach
eilenden abfeuerte, von denen drei fehlten, drei aber ebenſo viel
Perſonen verletzten. Es gelang, den Verbrecher feſtzunehmen,
welcher entwaffnet und vom Publikum zunächſt nachdrücklich ge
züchtigt wurde.

Gera, 8. Juli. Das ſtädtiſche Einigungsamt befaßte ſich
geſtern auf Erſuchen der ſtreikenden Maurer mit dem Maurer
ſtreik, lehnte aber eine Vermittlung ab und verwies die
Geſuchſteller an das Gewerbegericht.

Madrid, 8. Juli. Geſtern und vorgeſtern herrſchte hier
furchtbare Hitze von 28 Grad im Schatten. Viele Pferde kamen
um. Geſtern wurden 11 Perſonen vom Hitzſchlag getroffen.
Dazu kommt, daß Madrid infolge Beſchädigung der Waſſer
leitung faſt ohne Waſſer iſt. Jn dichten Schaaren drängen ſich
Volkshaufen mit Waſſerkrügen zu den Fontainen, die Quell
waſſer führen.

Aden, 8. Juli. Der Somaliſtamm Eſſa griff in der Nacht
die Eiſendahn bei Beri Adabar unweit Harrer an. Zwei
franzöſiſche Offiziere, ein Sergeant und vier Soldaten wurden
getötet; die Eingeborenen flohen nach Harrer.

Briefkaſten der Redaktion.
101 A. Wer unberechtigt fiſcht, kann bis zu 150 Mk. Geldoder entſprechender Haft beſtraft werden. Der er hat die

Netze abzuliefern und das Gericht kann die ziehung der
ſelben verfügen.

C. E. Zeitz. 1. Ja. Derjenige, der zu Schaden gekommen,
kann ſich geſetzlich erſt an den Hauswirt wenden und ihn ver
klagen. Der Hauswirt kann ſich nachher aber auf Grund des
Vertrages an den Mieter halten. 2. Nein. Nur was
ruiniert worden iſt, müſſen Sie herrichten laſſen; z. B. hat der
Mieter abgeriſſene oder mit Schmutz oder Fettfie
Tapeten reparieren zu laſſen. Was durch ordnun
Ge ray s z 17 wird, fällt dem Mieter nicht zur

rD. e Sache ſteht ſchlecht. Es wäre gut, wenn Sie
ein Gutachten eines dortigen Arztes einſenden uten, daß
Sie noch um 80 Prozent geſchädigt ſind. Dieſes G
müßten Sie aber bis ſpäteſtens 14. Juli einſenden. Erhaiten
Sie kein Gutachten, ſo geben Sie bis dahin auch Antwort. Der
Antwort legen Sie eine 20 Pfennig Marke zur Rückſendung
der Klage mit bei.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 7. d

Aufgeboten: Tiſchler Nützer und Antonie Weinhage Frieſen
ſtraße 4 und Gr, Brauhausſtr. 14). Kaufmann Roch und Auguſte
Cnobloch (Leipzig und Bernhardyſtr. 42).
Geboren:; Kellner Steinbrück T. Brunoswarte 22). Schloſſer
Schwanethal S. (Wolfſſtr. 20). Tapezierer Thiele T. (Klinih.
Droſchkenkutſcher Sonntag S. (Alter Markt 7).
händler Bode S. (Gr. Klausſtr. 22). Arbeiter Felix S. (Kellner
ſtraße 16). Tiſchler Lange T. Kl. Brauhausſtr. 10). Maurer
Slany S. Beeſenerſtr. 9). Bäckermeiſter Alex S. (Freiimfelder
ſtraße 10). Sekretär Borchert S. Liebenauerſtr. 179). Kauf
mann Kitzel S. (Pfännerhöhe 57).

Geſtorben: Bademeiſters Feuerſtein S.,2 w. 75).
Zigarrenmachers Warnicke T., 7 J. (Klinik). Müller Haaſe,
53 J. Beeſenerſtr. 2).

Halle (VPord, Vurgrebe 38), 7. Juli.
Eheſchließung: Barbier Gleſeler und Luiſe Fetſch (Kleine

Ulrichſtr. 184 und Gr. Brunnenſtr. 12).
Geboren: Portier Becker S. (Dblauerſt. 15). Heizer Fiehnke

T. (Deſſauerſtr. 19).
Geſtorben: r Häniſch T., 11 Mon. (Seydlitz

ſtraße 83). Arbeiters Schmidt T., 4 J. (Mühlrain 9). Antonie
Herrmann aus Sangerhauſen 20 J. (Klinik). Witwe Bucke
nauer, 74 J. Gabelsbergerſtr. 10).

Zeitz, vom 20. Juni bis 3. Juli.
Eheſchließungen: Arbeiter Freyberg mit Pauline Schröder.

Tiſchler Kagk in Roda mit Emilie Niske. Zimmermann Hädrich
mit Berta Golde (Rasber Kaufmann Gottſchalk in Göbitz
mit Anna Dietzſch. Bucht )rand
Otto (Erfurt). Arbeiter Simon mit Witwe Held geb. Jähnert.
Böttcher Pelz in Nordhauſen mit Helene Däumer. Keſſelſchmied
Meinhardt mit Hermine Müller.

Geboren: Wärter Kulot S. Ge e Winſel Zw.S.
Drucker Waſtl S Geſchirrführer Schmalfu Rangier
meiſter Werner T. Schuhmacher Hildebrand S. Arbeiter

Arbeiter Döhler T.

Rohprodukten

Schneider S. Spediteur Schubert S.
Gaſtwirt Teuchert T. Tiſchler Jahn S. Lehrer Sauermann T.

iſeur Hörnig S. Schloſſer Suthan S. Kaufmann Eſpen
ahn Arbeiter Hädrich T. Schneider Stötzner T. Kauf

mann Hauſer T. Lehrer Biſchoff S. Schloſſer Uhe S. Arbeiter
Seidel T. Schloſſer Hünſche S. Arbeiter Schneider zu Ras-ber c. Arbeiter Baderſchneider T. Korbmacher Wolf T. Zinn

ießer Stolze T. Arbeiter Kaczmarik S. Glaſer Gebhardt S.
chtrrführer Müller S. Lackierer Laue T. Schloſſer Zimmer

mann T. Arbeiter Kötteritzſch S. Fleiſchermeiſter Bernhardt
S. Schloſſer Heidel S. Anſtreicher Gläſer S.

Geſtorben: Max Lipfert, 10 J. Arbeiterin Pleß, 15 J.
ändlerin Zauſch, 72 J. Superintendent Neubert, 72 J. Anna
ädrich, 2 Mon. Eliſabeth Peter, 44 J. Witwe Weißner, 84 J.
nna Viehweg, 7 Mon. Helene Müller, 2 J. Weanna Pöhlitz,8 Mon. eſhiedene Tſchirne, 34 J. Ludwig Winſel, 5 Tage.

Witwe Melzer, 69 J. Schmied Böttcher, 42 J. Kurt Kittler,
5 Monate. Witwe Schmidt, 84 J. Hubert Böhme, 4 J. Franz
Penndorf, 2 J. Walter Stange, 5. J. Marie Buſch, 1 J.
Robert Baumgart, 6 Mon. Anna Beierlein, 1 Mon. Schleifer
d 60 J. Anna Kaufmann, 22 J. Kurt Drasdo, 2 Mon.

ichard Sieler, I Mon. Karl Vetter, 1 J. Witwe Oswald69 J. Lydia Beyer, 5 Mon. Agenten Schirmer T., totgeb. Kari
Wagner, 1 W. Enmilie Jacob, 50 J.
e e

Holzweißig.
Mancher Genoſſe weiß nicht, wo er in Holzweißig hingehen

ſoll. Schließe er ſich doch dem Geſangverein Hoffnung an.
Aber er darf den Weg bis zum Oelsnerſchen Lokale in Bitter
feld nicht ſcheuen. enn in Holzweißig ſteht uns kein Lokal
zur Verfügung. Es iſt eine Freude, den Singeſtunden beizu
wohnen. Die regelmäßigen Singeſtunden finden von jeht ad
Donnerstag (nicht mehr Dienstags) ſtatt.

Der Obmann.,
Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

alter Brandt mit der geſchiedenen
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Mietlebem.
Sozialdemokr. Verein für Hallen. d. Saalkr.

Sonnabend abends 9 Uhr in der „Sonne“

Bern un zu u n g.
Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Daumig über den

Krieg zwiſchen Japan und Rußland. 2. Diskuſſion und e

Metallarhdeſter- Verband
Sonnabend den 9. Juli abends 9 Uhr im Kon zerthaxgKarlſtr. 14üerſjamminng.,

Tagesordnung 1. Abrechnung vom II. Quartal. 2. Verbands
angelegenheiten.

Klempner und Irstallateure.
Jn den drei Königen

VersammI um
S agesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten.

verhältniſſe.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Sonntag den 10. Juli nachm. Uhr in Burg i. A. bei Hrn. Meyer
„„Zum Burgſchlößchen“

Aerjnmetlatug.
Tages ordnung: Die Lage der Metallarbeiter von vimmendorf

und Umgegend.

2. Werkſtätten

Die Ortsverwaltung.

NB. Unſer Ausflug findet Sonntag den 17. Juli ſtatt. Sammel-
punkt früh 18 Uhr am „Weinberg.“

Zentralverband der Schmiede.
Sonnabend den 9. Juli abends 5 Uhr im ung Hof“

Zuitglieder-Verſammlung.
e's ordnung Weſen Vorteil hat die Einführung der

nterſtützung im Verband Referent Arbeiter Setretär HerrT a
Kranken
waldenberg.

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Kollegen,
in der Verſammlung zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Montag den 11. Juli abends 8 Uhr im Vereinslokal

„Konzerthaus“, Karlſtraße 14

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht des erw. 2. Berichte der Obmänner 2c. 3. Vorſtandswahl. Eeſchäft

liches. Beiträge bitten vorher zu regulieren.
Den Beſuch aller Mitglieder erwartet Der re

NB. Dram. Abt. braucht neue Kräfte und ladet zum Beitritt ein.Arbeiter Sänger Bund
der Drovinz Sachſen und Znhalt.

Sonntag den 10. Juli nachm. 3 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtraße

Süngereerſneres lung
Tagesordnung1. Wahl der ſtellvertretenden Vorſtands- Mitalieder. 2. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch wünſcht Der Vorſtand. J. A. H. Koch
Konsumverein Osmünde u. Umgegend E. G. m. b. H.
Sonntag den 17. Juli 1904 nachm. 2 Uhr im Saale des Herrn Auguſtyniakzu Osmünde ordentliche General- Verſammlung.

Tagesordnung: IJ. Halbjähriger Geſchäftsbericht.bericht des Aufſichtsrats 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten.

Der Vorſtand. Hartwig. Sander. Kind.
Freunden, Bekannten und werten Nachbarn die ergebene Anzeige, daß

w de Restaurant Osendorferstrasse 2
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte nur
mit guten Speiſen und Getränken zu bedienen.

Um gütigen Zuſpruch bittend zeichnet Hachachtungsvoll

Ecarl Metzschler.
Zrunnerts Zellesne.

Den geehrten Gewerki chaften zur gefl. e daß das
Zelt auch für den ganzen Sommer noch zur Benutzung ſtehen

bleibt. AchtungsvollFritz Brunnert.

2. Prüfungs-

Pa. Harh. Leinölſirnis 1 Pfd. Ff., Pfd. Ff.
Ka. Reurerleim 255Pa. Venzin i
Pa. Salmigigtift 29
Pa. Chlerwaſſt l SHa. pulp Botrart 1 25 5 Pf. 120
Pa. Peisſtärke 120Soiznacher ParquetVohnn vijfe ö0 im Pf.

Louis Bisſeld,
Paul Schäfers Gärtnerei

Ludwigstrasse 18. Halie a. S. Ludwigstrasse 18.
ſich den Gewerkſchaften und Bereinen zur Lieferung von

F. opfw pfianzen u. Blumen aFieichzeitig bring ringe meine Kranz u. Bukettbinderei in empf. Erinnerung

2

I

Il
Soweit der Vorrat reicht!

Wir bringen von heute an

10000 Meter
wollene

Kleiderſto
in den Verkauf.

Kerie doppeltbrit. G pf
W tKerie Il 110 em breit 75 pf.
Meter

Kerie III doppelt O ff.
Der reguläre Verkaufswert dieſer

drei Poſten iſt bis 2.50 M. p. Nr.

S r Damewllanäsehuhe 6 v.
Feier Damen lHlandschuhe 10 v

Se Damen-llanäthuhe 16 v
Ein gr.
Poſten

amen-Hanäschuhe 19 f.

1 Poſten Blusen Leeſen 40 Pf.

r Poſten hlllSen e ger S f.
mit Metallknöp en

1 Poſten lUSen en 145 f.Mull
broché m. Quetſchfalten

1 Poſten lUSen i S Pf.
m. Tupfen u. Tepen Garnierung

1 Poſten hlilson z pf.
1 Poſten Blusen 25 Pf.

Neuheiten
1 Poſten Blusen nan 27 5 Pf.

ganz gefüttert
1 Poſten (Ostüm- Röcke

fußfrei, aus Fantaſieſtoffen
1 Poſten (OStüm- Röcke

fußfrei, Stoff mit 4 Abſ.
W glatten u. Fantaſieſtoffen

rimageräucherten Speck 54 Pf.
fett u. mager Pfd.

Zuckerhonig, e 24 v.
lachs, geräuchert 90 Pf.
Block- Lehobolace G2 v.

garantiert reinKnackwurst, e 7 G p.

Braun

Himbeer-, Kirseh- u.

Johannisbeersafta e

Warenhaus
Hamburger Engros Lager

Leopold

Nussbaum
G. a. P. H.

ſchweiger Mettwurst Pfd. 70 Pf.

Badle- u. M

Kleine Klausstrasse

Hand- und Vibrationsmassage.
Clektrische Cicht- und Iränkerd ad Xohlensäure-

Frite Kirohn e

Amstalt.
und Wannenbäder

Halle7. Tele?non 943.

Mitte daß ich

gütigſt u en zu wollen

Material und Viftuali
verbunden mit r rrbu m e.

Geschäfts Fröffmungr.
unden, r r ten Nachbarſchaft die e Wa 8 ein

a mein en
w. Haring.

Konsumverein und Produktiv-
Genossenschaft „Utilitas“

E. G. D. I.Naumburg a. S.
Unſern verehrten Mitgliedern zur

gefl. Kenntnis, daß vom heutigen Tageab der Fleiſchermeiſter F. Sehuitao,
Große Georgenſtraße 31, nicht mehrKieferant für unſern Verein iſt.

Naumburg a. S., den 8. Juli 1904.Her Vorstand

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des
Haupt- Bahnhofes.

Busenndle-Gastspio

unter Leitung des Direktors Max
Samst, ehem. Leiter des

Berliner Friedrich Wilhelm-
städtischen Theaters.

Durchschlagender Erfolg!

Onkel Cohn
oder

Ein gesunder Junge.
Jm Theater:

Aeusserst angenehmer,
kühler Aufenthalt.

Se
Hermann Uhde, Deſſauerſtr. 19.
Morgen Sonnabend Schlachtefeſt.

F. Bergemann, Thomaſiusſtr. 2.

Sommer Feste unel

Wasserfahrien
empfehle

Papier-Laternen,
Luftballons,

m
Abſchießſterne,

rmbrüſte,
Stechvögel,

BVallfiguren,
ing u. FigurenScheiben,

rommeln,
Schärpen

Jlluminationslämpchen,
Garten- und Saaldekorationen,

Feuerwerkskörper,
Verloſungsartikel

in großartigſter Auswahl zu
niedrigſten Preiſen

Albin Hentze,
24 Schmeerstrasse 24

m Bällig!9 Knabenhoſen in vielerlei
Qualitäten von 1 M. an.

2090 Kinderanzüge in Buckskin
u. Waſchſtoffen von 2 M. an.

300 Maurerhoſen u. Sommer-
jacketts v. 1 2,3,4,5 u. 6 M.

Herrenjacketts und Rockanzüge
in n.moderniſt. Stoffen u. Muſtern
a 10, 12, 15. 18, 21, 24 u. 30 M.

Hüte und Mützen ſpottbillig.

Renners Kaufhaus
Marktplatz 14.

Kinder
Wugent

von 12 Mark,

Sportwa gen
von Ireſeg's zweiſitzig groß 8 Mark.

Großes Lager extra ſtarker
Leiterwagen ne ſegtePreiſ en

h. Mederake,
u verkaufenhre e rer, ein große aufenſter miTuren. Weißenburgſtrabe 6 Den

in troh-.

An in vielen

Il ſnlhii
Gr. Ulrichstr. 40.

dung
M Arawatten Tzu extra billigen Preiſen.

Fr. PVettlce.
Jn e Quglitäten empfiehlt

nur ſelb oſtgefertigte W Waren:
Jadetts,Arell Hoſen und Drellrn

Lederhoſen, glatt u. geſtr. Naurern C. gr. delicien Rili
tärhemden, g. gen. Barchenthemden.

W. A. Kyritz, Trödel 2, er
Für die

Forien Ausfüge. Linderteste

empfehle meine

Erfriſchungsbonbons

grosse Auswahl in 1.5 PH-Irühe.

Garl Tornow Nachf. Rob.Schirmer

Honigk.-, Schokol. u. Zuckerw.-Jabrik,
Leiprigerst. 82. Mansfelderstr. 43.

Gebr. FIullert
Große Klausſtraße 1.

Prima Leinöl, Firniss
a Pfund 25 Pfg.

Militär-Stiefel, Sehuhe, Hosen, Hemden,
Koppel. für Eisenhahner Litev-
Ken und Mützen.
Töpfer,. Roter Turm,
Hochfeine Neue Senfgurken, an

Wohlgeſchmack unübertroffen, in Ctr.
und ausgewogen, billigſt bei
Fernspr. 1086. Carl Lange sen.

Achtung! Billig, billigl Neu. und
getragenes Schuhwerk, noch tadellos
in allen Sorten, iſt billig zu verkaufen
nur Mansfelderſtr. 1 im Schuhgeſchäft.

MRossſſeisoch
ſelten fett,

Wurſtwaren, empfiehltReinh Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

Roßſchlächterei mit elektriſchem Betrieb.

Mehrere tücht. Manrer
werden eingestellt. Näheres Ar

S beits-Nachweis, Mittelstrasse 20.
Tüchtige u ſener ſucht

C. Böhme, Halle a. S., Scharrenſtr 8.Tächtigen Zuiter ſofort geſucht.

Albin Schindler Co.,Pantoffelfabrik, Jakobſtraße 17.

I Geübte Mäntelnäherinnen
nden dauernde u. lohnende Be-
chäftigung. Gebr. Sernau.

Schneiderinnen,
auf KoſtümRöcke geübt, gibt fr unſer J

Atelier geſucht. ernuu.

Neueſte Ausgabe. Sommer 1904.
Preis 25 Pf.

m di beziehen durch alle Austräger
vollébuhhadimg, Seht

eeg ihn die Inſerate verantwerſich: Ada roh Du be Halleſcher Genoſfenſchafis Buchdrucgerei (E. S. m. v. 9) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 159.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







